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Die Digitale Wirtschaft ist ein strategisches Element für
die Zukunftsfähigkeit Deutschlands. Das zeigen die Er-
gebnisse des neuen „Monitoring-Report Digitale Wirt-
schaft 2014“ deutlich. Sei es bei dem Thema Industrie
4.0, bei Smart Services oder den intelligenten Netzen:
Der digitale Wandel hat längst alle Branchen erreicht.
Die Digitale Wirtschaft ist dabei der zentrale Innova-
tionstreiber für die klassischen Industriebereiche. 36
Prozent der deutschen Industrieunternehmen haben
seit Anfang 2013 Produkt- oder Prozessinnovationen
realisiert oder neue Geschäftsmodelle eingeführt, für
die der Einsatz von IKT wesentlich war. 

Der Standort Deutschland mit seiner erfolgreichen In-
dustrie kann nur dann zukunftsfähig und leistungsstark
bleiben, wenn die Möglichkeiten der neuen Technolo-
gien und Anwendungen konsequent genutzt und inte-
griert werden. Dazu ist eine starke Digitale Wirtschaft 
in Deutschland unabdingbar. Der vorliegende Report
zeigt, dass die IKT-Branche in Deutschland mit einem
Anteil von 4,7 Prozent an der gewerblichen Wertschöp-
fung gleichauf mit dem Automobilbau und vor der Tra-
ditionsbranche Maschinenbau liegt. Im internationalen
Vergleich behauptet der Standort Deutschland seinen
guten fünften Platz. Allerdings gibt es auch Nachholbe-
darf, etwa bei der Internationalisierung und der Export-
orientierung der deutschen IKT-Unternehmen. Wenn
wir uns hier verbessern, kann dies neue Wachstumsim-
pulse auslösen und den deutschen Standort weiter nach
vorne bringen.

Die Gestaltung der Digitalen Wirtschaft und Gesell-
schaft ist eine Kernaufgabe der Politik, die wir ressort-
übergreifend mit der Digitalen Agenda umsetzen. Zen-
trale Aktionsfelder der Digitalen Agenda sehe ich in der

Digitalisierung der Wirtschaft (Industrie 4.0), der syste-
matischen Digitalisierung und Vernetzung in den Sek-
toren Energie, Gesundheit, Bildung, Verkehr und Ver-
waltung, der Gewährleistung eines hohen IT-Sicher-
heitsniveaus, in der Unterstützung junger Unterneh-
men und von Gründerinnen und Gründern sowie des
Mittelstands. Die erfolgreiche Gestaltung der Digitalen
Wirtschaft und Gesellschaft kann aber nur gelingen,
wenn alle Stakeholder aus Wirtschaft, Gesellschaft, Wis-
senschaft und Politik gemeinsam arbeiten, um die
Chancen der Digitalisierung zu nutzen und die anste-
henden Herausforderungen zu bewältigen. Der Natio-
nale IT-Gipfel wird als zentrale Plattform für die Digita-
lisierung auf die Digitale Agenda ausgerichtet und wei-
terentwickelt.

Ich möchte mich bei allen Expertinnen und Experten,
die mit uns in Workshops und Gesprächen zum erfolg-
reichen Monitoring beigetragen haben, herzlich bedan-
ken. Ich freue mich auf die weitere Zusammenarbeit
mit allen Akteuren aus Politik, Wirtschaft, Wissenschaft
und Gesellschaft – sei es im Rahmen des neuen IT-Gip-
felprozesses oder im Rahmen des Projekts „Monitoring-
Report Digitale Wirtschaft“.
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Management Summary

226 Mrd. € IKT-Branche

Umsatz 

85 Mrd. € Internetwirtschaft

Umsätze 

4,3 % der weltweiten

IKT-Umsätze

4,7 % in der IKT-Branche

Wertschöpfung 

Platz 5 im internationalen

Vergleich

7,2 % Gründungsrate 
in der IKT-Branche

über 1.000.000 in der IKT-Branche

Arbeitsplätze  

36 % der Industrie-Unternehmen mit

IKT-basierten  Innovationen
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Die Digitale Wirtschaft bietet große Chancen und Po-
tenziale für die Zukunftsfähigkeit Deutschlands. Die
Durchdringung aller Wirtschaftsbereiche mit neuen
Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT)
und Anwendungen ist entscheidend für die aktuelle
und künftige Wettbewerbsfähigkeit des Standorts. Seien
es Industrie 4.0 (also die vernetzte Produktion), intelli-
gente Netze oder neue Internetanwendungen, die Inno-
vationskraft der Digitalen Wirtschaft revolutioniert un-
ser Leben, Lernen, Arbeiten und Wirtschaften.

TNS Infratest Business Intelligence untersucht zusam-
men mit dem ZEW Mannheim im aktuellen Monito-
ring-Report Digitale Wirtschaft 2014, welchen Mehr-
Wert die Digitale Wirtschaft für Deutschland schafft
und wie sich der Standort im internationalen Vergleich
positioniert. In diesem Jahr fokussiert der Report ins-
besondere auf die Rolle der Informations- und Kom-
munikationstechnologien als Treiber von Innovatio-
nen. 

Zentrale Ergebnisse

Die Digitale Wirtschaft Deutschlands steht im 15-Län-
der-Vergleich auf einem guten fünften Platz. Damit
kann der Standort im Vergleich zum Vorjahr die Plat-
zierung unter den Top-5 halten. Bei den IKT-Umsätzen
steht Deutschland gut da und erreicht mit einem Anteil
von 4,3 Prozent an den weltweiten Umsätzen Platz vier.

Mit über 91.000 Unternehmen und mehr als einer Mil-
lion Erwerbstätigen stellt die IKT-Branche einen bedeu-
tenden Zweig der deutschen Wirtschaft dar. Mit einem
Anteil von 4,7 Prozent an der gewerblichen Wertschöp-
fung liegt sie gleichauf mit dem Automobilbau und so-
gar noch vor der Traditionsbranche Maschinenbau.
Auch bei den Investitionen liegt die IKT-Branche im
Branchenvergleich ganz vorne: 15,4 Milliarden Euro
wurden im Jahr 2013 investiert und damit knapp 3,6
Prozent aller Investitionen der gewerblichen Wirt-
schaft. Für das Jahr 2013 liegt der Gesamtumsatz der
Branche bei rund 226 Milliarden Euro.

Die Digitale Wirtschaft ist ein Innovationstreiber für die
klassischen Industrien. Insgesamt 36 Prozent der deut-
schen Industrieunternehmen haben seit Anfang 2013
IKT-basierte Innovationen eingeführt.

Die deutsche Digitale Wirtschaft im internationalen
Vergleich

Um die Leistungsfähigkeit des deutschen Standorts zu
analysieren, haben wir 33 Kernindikatoren identifiziert
und erhoben, die die Marktstärke der Digitalen Wirt-
schaft, die infrastrukturellen Rahmenbedingungen an
den Standorten und den Grad der Nutzung von Anwen-
dungen und Technologien abbilden. Diese quantitati-
ven Daten wurden indexiert, aggregiert und gewichtet,
um die globale Leistungsfähigkeit der Standorte inter-
national vergleichbar in einer Zahl darstellen zu kön-
nen.

Globale Leistungsfähigkeit: Deutschland platziert sich
in der Leistungsfähigkeit der Digitalen Wirtschaft mit
47 von 100 möglichen Punkten auf einem guten Rang
fünf. Der Standort kann seine Vorjahresplatzierung hal-
ten und sich gleichzeitig von Dänemark absetzen, das
im Vorjahr auch auf Rang fünf platziert war. Unange-
fochtener Spitzenreiter im 15-Länder-Vergleich sind die
USA mit 81 Punkten, gefolgt von Südkorea (54 Punkte)
auf Rang zwei. Großbritannien kann sich in einigen
zentralen Bereichen verbessern und erreicht, gemein-
sam mit Japan, Platz drei (jeweils 53 Indexpunkte). Ab
dem fünften Rang stellt sich das Feld dicht gedrängt dar.
Zwischen Deutschland, als Erstem der Verfolgergruppe,
auf Platz fünf und Frankreich auf Rang zehn liegen nur
drei Indexpunkte.

Betrachtet man die Teilbereiche, so zeigt sich, dass
Deutschland im Teilbereich Markt Platz sieben er-
reicht. Bei der Bewertung der Infrastruktur platziert
sich Deutschland auf Rang sechs. Bei der Analyse der
Nutzung, also des Einsatzes von neuen Technologien
und Anwendungen durch Bürger, Unternehmen und
Verwaltungen, kann sich Deutschland um einen Rang
verbessern und ist nun fünftstärkste Nation im Ran-
king. Dass sich Deutschland bei der globalen Leistungs-
fähigkeit besser platziert als in allen Teilbereichen, er-
klärt sich dadurch, dass die anderen Länder in einzelnen
Teilbereichen etwas besser, in anderen aber deutlich
schlechter abschneiden, und damit im Gesamtranking
zurückfallen.

Management Summary  
Innovationstreiber IKT
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Branchenindex DIGITAL: Entwicklung der Digitalisie-
rung im Branchenvergleich

In diesem Jahr wurde für den vorliegenden Report erst-
mals der Branchenindex DIGITAL berechnet, der auf-
zeigt, wie weit die Digitalisierung in verschiedenen
Branchen fortgeschritten ist. Unter den 21 untersuch-
ten Branchen ist der Wert des Branchenindex DIGITAL
bei den Telekommunikationsunternehmen mit 83
Punkten am höchsten, dicht gefolgt von weiteren Bran-
chen aus dem Dienstleistungssektor. Der Fahrzeugbau
als eine der klassischen Branchen aus dem verarbeiten-
den Gewerbe steht mit 72,2 Indexpunkten auf dem
sechsten Rang. Den in Indexpunkten gemessenen
höchsten Zuwachs im Zeitraum 2003 bis 2011 verzeich-
net die Textil-, Bekleidungs- und Lederindustrie mit
rund 40 Indexpunkten. Auf dem letzten Platz – trotz er-
heblicher Zugewinne seit 2003 – befindet sich nach wie
vor das Baugewerbe mit aktuell 36,6 Punkten. Nimmt
der Anstieg des Branchenindex DIGITAL um einen Pro-
zentpunkt zu, so geht dies im Durchschnitt mit einem
um 0,28 Prozentpunkte höheren Produktivitätswachs-
tum einher. Darüber hinaus generiert die Endnachfrage
nach IKT insgesamt knapp 70 Milliarden Euro an Wert-
schöpfung in anderen Branchen und sichert rund
421.000 Arbeitsplätze außerhalb der eigenen Branche.

Kennzahlen zur Digitalen Wirtschaft in Deutschland

Um die Bedeutung der Digitalen Wirtschaft messen zu
können, haben wir für den Monitoring-Report Digitale
Wirtschaft 2014 ausgesuchte volkswirtschaftliche
Kenngrößen der IKT-Branche analysiert. Die Ergebnisse
haben wir mit den Kennzahlen anderer, volkswirt-
schaftlich wichtiger Branchen, wie dem Automobilbau
oder der Chemie- und Pharmaindustrie, verglichen. Um
die gesamte Digitale Wirtschaft abbilden zu können,
haben wir außerdem berechnet, welche Umsätze in der
Internetwirtschaft, also durch das Internet, generiert
werden.

Wertschöpfung: Seit der Finanzkrise konnte die IKT-
Branche ihre Bruttowertschöpfung deutlich auf ins-
gesamt rund 89 Milliarden Euro im Jahr 2013 steigern.
Damit liegt ihr Beitrag zur gewerblichen Wertschöp-
fung mit 4,7 Prozent unverändert auf dem Niveau der
beiden Vorjahre und gleichauf mit dem Automobilbau
(4,7 Prozent), aber vor dem Maschinenbau (4,5 Prozent).

Umsätze: Die IKT-Branche erwirtschaftet im Jahr 2012
einen Gesamtumsatz von rund 222 Milliarden Euro. Für
das Jahr 2013 liegen die Gesamtumsätze der Branche bei
rund 226 Milliarden Euro. Das sind etwa vier Milliarden 

Euro mehr als im Jahr 2012, aber immer noch rund zwei 
Milliarden Euro weniger als im Jahr 2011. Zu diesen
Umsatzschwankungen tragen im Wesentlichen die IKT-
Hardwarehersteller bei, während die IKT-Dienstleister
seit 2010 ein konstantes Umsatzwachstum verzeichnen.

Arbeitsplätze: In der IKT-Branche sind 1.034.433 Men-
schen (einschließlich Selbstständige) tätig. Damit ist die
Erwerbstätigkeit in der Branche insgesamt im Vergleich
zum Vorjahr um etwa ein Prozent gestiegen. Seit dem
Jahr 2009 hat die Zahl der Erwerbstätigen in der gesam-
ten IKT-Branche um 12,9 Prozent zugenommen. In ab-
soluten Zahlen bedeutet das die Schaffung von fast
118.000 zusätzlichen Arbeitsplätzen in der Branche. Die
IKT-Branche trägt mit 4,2 Prozent zur gesamten ge-
werblichen Beschäftigung in Deutschland bei und liegt
damit noch vor dem Automobilbau und sehr deutlich
vor der Chemie- und Pharmabranche.

Bruttoanlageinvestitionen: Im Jahr 2013 investiert die
IKT-Branche insgesamt 15,4 Milliarden Euro in erwor-
bene oder selbst erstellte Produktionsmittel. Dies ent-
spricht etwa 3,6 Prozent aller Bruttoanlageinvestitionen
der gewerblichen Wirtschaft in Deutschland. Damit
steigen die Investitionen in der IKT-Branche von 2012
bis 2013 um knapp 3,7 Prozent an.

Internetwirtschaft: Die Internetwirtschaft weist im
Jahr 2013 einen Wert von knapp 85 Milliarden Euro aus.
Gemessen am Bruttoinlandsprodukt entspricht dieser
Wert einem Anteil von rund 3,1 Prozent. Sowohl wert-
mäßig als auch gemessen am BIP-Anteil ist die Internet-
wirtschaft im Zeitraum 2011 bis 2013 stetig gewachsen.

Gründungen: In der IKT-Branche werden im Zeitraum
2011 bis 2013 etwa 7.000 Unternehmen pro Jahr ge-
gründet. Bezogen auf den gesamten Unternehmensbe-
stand entspricht dies einer Gründungsrate von 7,2 Pro-
zent. Dieser Wert ist höher als in jeder der Vergleichs-
branchen. So wird im selben Zeitraum beispielsweise in
der Beratung und Kreativwirtschaft eine Gründungs-
rate von lediglich 5,2 Prozent erreicht.

Allerdings ist die Gründungsdynamik insgesamt rück-
läufig. Im Jahr 2013 nimmt die Anzahl der Unterneh-
mensgründungen in der IKT-Branche im vierten Jahr in
Folge ab und sinkt unter das Niveau des Jahres 2008. Da-
mit geht der kleine Gründungsboom der Jahre 2009 bis
2011 endgültig zu Ende. Für den Rückgang verantwort-
lich sind die IKT-Dienstleister. Hier sinkt die Zahl der
Gründungen im Jahr 2013 erstmals seit eineinhalb Jahr-
zehnten deutlich unter den Wert von Mitte der 1990er
Jahre.
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Innovationsausgaben: Die Unternehmen der IKT-
Branche Deutschlands geben im Jahr 2012 13,3 Milliar-
den Euro für Innovationsprojekte aus. Im Vergleich
zum Vorjahr ist dies ein Rückgang um zwölf Prozent.
Damit trägt die IKT-Branche 10,2 Prozent zu den ge-
samten Innovationsausgaben der deutschen Wirtschaft
bei. Der größte Teil des Innovationsbudgets der IKT-
Branche entfällt auf die IKT-Dienstleister (10,06 Milli-
arden Euro). Die IKT-Hardwarebranche gibt im Jahr
2012 rund 3,29 Milliarden Euro für neue Produkte und
Prozesse aus.

Innovatorenquote: Der Anteil der Unternehmen, die
innerhalb eines Dreijahreszeitraums zumindest ein
neues Produkt oder einen neuen Prozess eingeführt
haben, wird als „Innovatorenquote“ bezeichnet. Im Jahr
2012 liegt die Innovatorenquote in der IKT-Branche
Deutschlands bei 77 Prozent und damit um drei Pro-
zentpunkte unter dem Vorjahreswert. Dennoch erreicht
keine andere Branche einen so hohen Wert der Innova-
torenquote wie der IKT-Sektor. Hinter der IKT-Branche
folgen die Chemie- und Pharmaindustrie (71 Prozent)
und der Maschinenbau (70 Prozent) mit deutlichem
Abstand.

Innovationen durch IKT: Mehr als die Hälfte der IKT-
Unternehmen haben seit Anfang 2013 Produkt- oder
Prozessinnovationen realisiert oder neue Geschäftsmo-
delle eingeführt, für die der Einsatz von IKT wesentlich
war. In der Industrie liegt dieser Anteil bei 36 Prozent.
Über alle Branchen hinweg sind Software und das Inter-
net für Unternehmen, welche seit Anfang 2013 IKT-ba-
sierte Innovationen realisiert haben, zentrale Kompo-
nenten. Mehr als die Hälfte der Unternehmen der IKT-
Branche planen IKT-basierte Produkt- oder Prozessin-
novationen bis Ende 2015. Im Medienbereich liegt der
Anteil bei den Befragten knapp unter der Hälfte, bei den
Wissensintensiven Dienstleistern und der Industrie
übersteigt er die Marke von einem Drittel. Unterneh-
men, welche IKT-basierte Innovationen betreiben,
schätzen unabhängig von der Branche für den Zeit-
raum bis Ende 2015 Software und das Internet als die
wichtigsten Komponenten ein. Während in der IKT-
Branche viele weitere Komponenten relevant sind, ist in
der Industrie und in der Medienbranche die Bedeutung
von IT-Hardware und Telekommunikation für Innova-
tionen nicht zu unterschätzen. Bei den Wissensintensi-
ven Dienstleistern sind Cloud-Dienste und eingebettete
Systeme besonders relevant.

Handlungsempfehlungen

Mit der Digitalen Agenda hat das Bundeskabinett am
20. August 2014 einen zentralen Leitfaden der Wirt-
schafts- und Innovationspolitik beschlossen, für die das
Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, das
Bundesministerium des Innern und das Bundesminis-
terium für Verkehr und digitale Infrastruktur gemein-
sam federführend sind. Die Digitale Agenda gibt die
Leitlinien der Digitalpolitik der Bundesregierung vor
und bündelt alle Maßnahmen in sieben zentralen
Handlungsfeldern. Basierend auf den Analysen des vor-
liegenden Monitoring-Reports 2014 sowie der Exper-
tengespräche und Workshops, die im Rahmen des Pro-
jektes durchgeführt wurden, haben wir folgende Em-
pfehlungen für die Handlungsfelder der Digitalen
Agenda erarbeitet.

I. Digitale Infrastrukturen

Im internationalen Vergleich ist die deutsche Glasfaser-
penetration unterdurchschnittlich. Deutschland liegt
hier im europäischen Vergleich mit einer Glasfaser-
Quote von nur einem Prozent an letzter Stelle. Zwar er-
möglichen aktuelle Technologien, wie beispielsweise
das Vektoring, verhältnismäßig schnelle Geschwindig-
keiten, dies reicht aber mittel- bis langfristig nicht aus.
Unternehmen können sich eine Ansiedlung in einem
Land, das keine flächendeckende, hochleistungsfähige
Breitbandanbindung bietet, nicht mehr leisten. Hoch-
leistungsfähige Breitbandnetze sind für die Innova-
tionskraft des Standorts Deutschland bestimmend. 

Mobiles Breitband wird helfen, den flächendeckenden
Ausbau zu beschleunigen, allerdings müssen Weiterent-
wicklung und Ausbau der entsprechenden Infrastruk-
turen kontinuierlich erfolgen, um mit dem steigenden
Datenbedarf Schritt zu halten.

Politik und Wirtschaft sollten deshalb gemeinsam den
Ausbau hochleistungsfähiger, breitbandiger Infrastruk-
turen vorantreiben. Investitionen in Netze sind die Vo-
raussetzung für Innovationen in den IKT-Anwender-
branchen. Dazu benötigen die in Deutschland ansäs-
sigen Unternehmen nicht nur leistungsfähige, sondern
auch sichere Netze.
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II. Digitale Wirtschaft und Digitalisierung der Wirt-
schaft(en)

Die vernetzte Produktion (Industrie 4.0) wird Wert-
schöpfungsketten fundamental ändern und neu aus-
richten. Es entstehen neue Geschäftsmodelle. Der Bran-
chenindex DIGITAL zeigt, dass vor allem auch in den
volkswirtschaftlich bedeutsamen deutschen Tradi-
tionsbranchen die Digitalisierung der Wirtschaft im-
mer stärker voranschreitet. Aus Sicht der Experten er-
geben sich drei Schwerpunktbereiche:

▶ Technologische Megatrends: Ein besonderer Fokus
sollte auf den Chancen liegen, die sich aus den techno-
logischen Megatrends. wie beispielsweise Cloud Com-
puting, 3D, Mobile Apps, Social Collaboration, insbeson-
dere in der Industrie und den Basissektoren Energie,
Gesundheit, Verkehr und Bildung ergeben.

▶ Daten sind das neue „Öl“:Big Data führt durch in-
telligente Verknüpfung und Vernetzung (Smart Data) zu
neuen Produkten und Diensten (Smart Services). Die
vielfältigen Optionen zur Vernetzung bieten große
Chancen für die Generierung von Smart Services in
allen Branchen.

▶ Industrie 4.0: Der deutsche Mittelstand hat gute
Wachstumschancen, wenn er gemeinsam mit den
Großunternehmen im Bereich Industrie 4.0 kooperiert.
Eine Vernetzung von großen Unternehmen und KMUs
bei der Entwicklung innovativer Dienste und Produkte
in diesem Bereich kann für beide Seiten nur von Vorteil
sein. 

III. Innovativer Staat

Es kann keine eigenständige IT-Forschung ohne eine
industrielle IT-Produktion im eigenen Lande geben.
Hier kann und sollte die öffentliche Hand eine Vorrei-
terrolle einnehmen. Deutschland sollte Wert auf seine
digitale, technologische Souveränität im Bereich der
IKT legen und muss stets in der Lage sein, eigene mo-
derne Systeme zu entwickeln. 

Auch die E-Government-Angebote der öffentlichen
Hand sollten weiter ausgebaut und vorangetrieben
werden. Bisher ist die Nutzung solcher elektronischen
Dienste in Deutschland zu gering ausgeprägt. Hier liegt
Deutschland im internationalen Vergleich nur auf Rang
zehn. Einerseits steigen die Ansprüche der Bürger an die
Online-Angebote der Verwaltungen, andererseits lässt
sich eine rückläufige Zufriedenheit mit den vorhande-
nen Angeboten feststellen. 

IV. Digitale Lebenswelten in der Gesellschaft

Die Umwälzungen und Veränderungen durch die Digi-
talisierung sind enorm. Am deutlichsten werden diese
bereits jetzt in der Arbeitswelt, die von der Wissensar-
beit bis in die Produktion immer stärker von digitalen
Anwendungen und Technologien durchdrungen wird.
So nutzen bereits 40 Prozent der deutschen Unterneh-
men Cloud Computing und 90 Prozent haben eine ei-
gene Internetseite. Es gilt, die Chancen und Vorteile, die
durch die fortschreitende Digitalisierung der Arbeit
entstehen (insbesondere angesichts des Fachkräfte-
mangels), aktiv zu gestalten, zu kommunizieren und 
zu unterstützen. Um eine möglichst hohe Akzeptanz
und Nutzung der neuen Möglichkeiten zu schaffen,
sollte der unverkrampfte Umgang mit der Digitalisie-
rung der Arbeitswelt der Zukunft gefördert werden.

V. Bildung, Forschung, Wissenschaft, Kultur und Medien

Wertschöpfende Innovationen entstehen heute längst
nicht mehr nur durch reine technologische Entwick-
lungen. Vielmehr geht es um Prozessinnovationen und
um die Kombination von neuen Technologien mit be-
kannten Komponenten. Hierbei bieten sich besondere
Chancen für den deutschen Mittelstand. Gefragt sind
moderne, skalierbare Lösungen, die Kundenbedürfnisse
in Forschung und Produktentwicklung einfließen las-
sen. Im Vergleich zu anderen Branchen bleibt die Inno-
vationsorientierung der IKT-Unternehmen auch 2012
sehr hoch, während in anderen Branchen zum Teil
deutliche Rückgänge der Innovatorenquote zu beob-
achten sind. So erreicht keine andere Branche einen so
hohen Wert wie der IKT-Sektor. 

Im Bereich der Ausbildung benötigt der Standort die
Förderung interdisziplinärer Studiengänge, um Kon-
zepte wie Industrie 4.0 oder Innovationen im Smart-
Services-Bereich schneller als bisher voranbringen zu
können. Die Praxisorientierung von Ausbildung und
Weiterbildung sollte gefördert werden, da es immer
noch Verbesserungspotenzial bei technischen Qualifi-
kationen, bei Managementqualifikationen sowie bei der
internationalen Erfahrung der Fachkräfte gibt, auch
wenn sich Deutschland bei der Qualität der mathema-
tisch-naturwissenschaftlichen Ausbildung 2013 von
Rang sechs auf Platz vier verbessert hat. Auch eine ver-
stärkte Weiterbildung innerhalb der Betriebe ist von-
nöten. 
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VI. Sicherheit, Schutz und Vertrauen für Gesellschaft
und Wirtschaft

Datenschutz und Datensicherheit sind zentrale Kern-
fragen für das Funktionieren der Digitalen Wirtschaft
und Gesellschaft. Eine souveräne Nutzung neuer An-
wendungen und Technologien erfordert kompetente
Nutzer und sichere Systeme. Dabei muss einerseits auf
Nutzerseite die Erfahrung und das Selbstbewusstsein
im sicheren Umgang mit neuen Technologien und An-
wendungen gefördert werden, da sich noch knapp 60
Prozent der deutschen Onliner im Netz nicht ausrei-
chend schützen. Auf technischer Seite gilt es, Angriffe
durch die Zusammenarbeit aller relevanten Stakehol-
der-Gruppen zu reduzieren. Eine enge Zusammenarbeit
aller Gruppen ist nötig, um das Sicherheitsniveau im
Netz weiter zu erhöhen. Hierzu zählen sowohl die Poli-
tik, die die Regeln für das Netz mitgestaltet, die Behör-
den, die sich der Bekämpfung von Internetkriminalität
widmen, als auch die Hersteller und Anbieter von neu-
en Technologien und Anwendungen, die Sicherheitsfra-
gen in ihren Produkten mitdenken müssen.

VII. Europäische und internationale Dimension der
Digitalen Agenda

Es ist wirtschaftspolitisch nicht allein entscheidend, wie
der Rechtsrahmen für die Digitale Wirtschaft ausgestal-
tet wird, sondern es ist notwendig, Gesetze zu entwi-
ckeln, die gleiche Bedingungen für alle Marktteilneh-
mer ermöglichen. Die deutsche Digitalpolitik muss in
einen europäischen und weltweiten Kontext eingebet-
tet werden, weil das globale Netz nicht mehr nur auf na-
tionaler Ebene reguliert werden kann. Die Erarbeitung
einer europaweiten Datenschutzverordnung sowie die
aktuelle Initiative zur Harmonisierung des Urheber-
rechts in der EU sind Beispiele für solche erforderlichen
Vereinheitlichungen. 

Ausblick

Der vorliegende Monitoring-Report 2014 zeigt, dass die
Digitale Wirtschaft in Deutschland als starke Branche
im internationalen Wettbewerb positioniert ist. Das
zeitliche Aufeinandertreffen der technologischen Me-
gatrends Big Data, Cloud Computing, 3D, Mobile Apps,
Social Collaboration sowie Industrie 4.0 ist einmalig
und betrifft schon heute alle Unternehmen und Kun-
den aus praktisch allen Branchen. Es führt zu bahnbre-
chenden Veränderungen in Wirtschaft, Wissenschaft,
Politik und Gesellschaft. Wirtschaftliches Handeln und
wirtschaftlicher Erfolg werden ohne digitale Technolo-
gien nicht mehr möglich sein.

Digitalpolitik ist als die zentrale, gemeinsame Gestal-
tungsaufgabe von Wirtschaft, Wissenschaft, Forschung,
Politik und Gesellschaft zu verstehen. Dabei ist eine Ko-
ordination über die klassischen politischen Aufgaben-
zuschnitte notwendig. Die Digitale Agenda der Bundes-
regierung setzt hierzu den Rahmen, der aufzeigt, wie die
Weiterentwicklung nicht nur der IKT-Branche, sondern
vielmehr der Digitalen Wirtschaft und Gesellschaft ge-
staltet werden kann. 

Der vorliegende Report soll einen Beitrag leisten, um
die Diskussion zwischen Politik, Unternehmen, Wis-
senschaft und Bürgern zu fördern und damit die digi-
tale Transformation von Gesellschaft und Wirtschaft
erfolgreich zu gestalten. Wir möchten uns an dieser
Stelle herzlich bei allen Expertinnen und Experten be-
danken, die im Rahmen von Workshops und Gesprä-
chen an dieser Studie mitgewirkt haben.

Tobias Weber,

Projektleiter,

Business Intelligence,

TNS Infratest 

Dr. Sabine Graumann, 

Senior Director,

Business Intelligence,

TNS Infratest 



  

  

  

 

Der MehrWert der 
Digitalen Wirtschaft

4,7 % durch die IKT-Branche

Wertschöpfung  

Über 1.000.000 in der IKT-Branche

Beschäftigte 

15,4 Mrd. € in der IKT-Branche 

Bruttoanlageinvestitionen

85 Mrd. € in der Internetwirtschaft

Umsatz

226 Mrd. € in der IKT-Branche 

Umsatz  
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Welchen MehrWert schafft die Digitale Wirtschaft –
also die IKT-Branche und die Internetwirtschaft – für
Deutschland? Dieser Frage wird im ersten Teil des Mo-
nitoring-Reports Digitale Wirtschaft von TNS Infratest
Business Intelligence und dem Zentrum für Europäi-
sche Wirtschaftsforschung (ZEW) Mannheim beant-
wortet.

Branchenindex DIGITAL: IKT-Durchdringung in anderen
Branchen

In diesem Jahr wurde für den vorliegenden Report erst-
mals der Branchenindex DIGITAL berechnet, der den
Fortschritt der Digitalisierung in verschiedenen An-
wenderbranchen verfolgt. Der Wert des Branchenindex
DIGITAL für den Bereich elektrische Ausrüstungen und
Maschinenbau lag im Jahr 2003 bei 38 Punkten. Bis zum
Jahr 2011 wurde bereits ein Wert von 66 Punkten er-
reicht. Der Grad der Digitalisierung hat demnach in die-
ser Branche zwischen 2003 und 2011 um 74 Prozent zu-
genommen. Im Fahrzeugbau stieg der Branchenindex
DIGITAL von 46 Punkten im Jahr 2003 auf 72 Punkte im
Jahr 2011. Nimmt der Anstieg des Branchenindex DIGI-
TAL um einen Prozentpunkt zu, so geht dies im Durch-
schnitt mit einem um 0,28 Prozentpunkte höheren Pro-
duktivitätswachstum einher. Darüber hinaus generiert
die Endnachfrage nach IKT insgesamt knapp 70 Milliar-
den Euro an Wertschöpfung in anderen Branchen und
sichert rund 421.000 Arbeitsplätze außerhalb der eige-
nen Branche.

Die IKT-Branche leistet fast fünf Prozent der gesamten
gewerblichen Wertschöpfung

Mit über 91.000 Unternehmen und mehr als einer
Million Erwerbstätigen stellt die IKT-Branche einen
bedeutenden Zweig der deutschen Wirtschaft dar. Mit
einem Anteil von 4,7 Prozent an der gewerblichen
Wertschöpfung liegt sie gleichauf mit dem Automobil-
bau und vor der Traditionsbranche Maschinenbau.
Auch bei den Investitionen liegt die IKT-Branche im
Branchenvergleich ganz vorne: 15,4 Milliarden Euro
wurden im Jahr 2013 investiert und damit knapp 3,6
Prozent der Investitionen der gewerblichen Wirt-
schaft. Für das Jahr 2013 liegt die Prognose des Gesamt-
umsatzes der Branche bei rund 226 Milliarden Euro.

Die Umsätze der Internetwirtschaft entsprechen 3,1
Prozent des BIP

Die Internetwirtschaft weist im Jahr 2013 einen Wert
von knapp 85 Milliarden Euro aus. Gemessen am Brut-
toinlandsprodukt entspricht dieser Wert einem Anteil
von rund 3,1 Prozent. Sowohl wertmäßig als auch ge-
messen am BIP-Anteil ist die Internetwirtschaft im
Zeitraum 2011 bis 2013 stetig gewachsen.

Der MehrWert der Digitalen Wirtschaft 
IKT als Wachstumstreiber für die traditionellen Branchen

Prof. Dr. Irene Bertschek,

Leiterin Forschungsbereich IKT,

ZEW Mannheim 

Dr. Jörg Ohnemus,

Senior Researcher,

ZEW Mannheim
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Zur Messung des Einsatzes von IKT wurde der Bran-
chenindex DIGITAL entwickelt, der den Grad der Digi-
talisierung für 21 Branchen in Deutschland misst. Die-
ser Index enthält beispielsweise Informationen über
den Anteil der Unternehmen in der jeweiligen Branche,
die Produkte und Dienstleistungen über das Internet
verkaufen, den Umsatzanteil von Verkäufen über das
Internet, den Anteil der Mitarbeiter, die am Computer
arbeiten, die Art des Internetzugangs und den Anteil der
Beschäftigten mit Zugang zum Internet. Der Index bil-
det damit die Verwendung der IKT-Investitionen in den
jeweiligen Branchen ab. 

Folgende Tabelle gibt einen Überblick über den Stand
und die Entwicklung der Digitalisierung seit dem Jahr
2003 in den hier untersuchten 21 Branchen.

Zunehmende Digitalisierung und Produktivitäts-
zuwächse gehen Hand in Hand

Der Grad der Digitalisierung allein liefert noch keine
hinreichende Abschätzung über die Bedeutung von IKT
in den einzelnen Branchen der deutschen Wirtschaft.
Auf Basis einer erweiterten Produktionsfunktions-
schätzung lässt sich der Zusammenhang zwischen dem
Anstieg des Digitalisierungsgrads und dem Produktivi-
tätszuwachs, gemessen als Wertschöpfung pro geleiste-
ter Arbeitsstunde, untersuchen. 

Die Ergebnisse der Produktionsfunktionsschätzung 
zeigen: Nimmt der Anstieg des Branchenindex DIGITAL
um einen Prozentpunkt zu, so geht dies im Durch-
schnitt mit einem um 0,28 Prozentpunkte höheren
Produktivitätswachstum einher. 

Digitalisierungsgrad im Branchenvergleich  
Deutliche Unterschiede vorhanden 

2011
(in Punkten)

83,0

77,5

76,6

76,6

76,5

72,2

66,4

66,1

65,7

63,0

62,8

60,9

60,5

60,4

58,6

56,4

56,2

50,3

49,6

45,4

36,6

Differenz
2003–2011
(in Punkten)

20,6

23,9

12,7

35,7

28,5

26,7

34,8

27,8

23,2

32,0

40,2

31,3

25,4

37,2

34,0

25,1

38,3

34,5

32,8

34,8

27,1

Branchen

Telekommunikation

Verlagswesen, audiovisuelle Medien und Rundfunk

IT- und Informationsdienstleister

Finanz- und Versicherungsdienstleister

Datenverarbeitungsgeräte, elektronische und optische Produkte

Fahrzeugbau

Handel

Elektrotechnik und Maschinenbau

Freiberufliche, wissenschaftliche und technische Dienstleister

Chemie-/Pharmaindustrie sowie sonstige Grundstoffe

Textil-, Bekleidungs- und Lederindustrie

Metallindustrie

Energie- und Wasserversorgung

Holz- und Papierindustrie, Druckerzeugnisse

Sonstige Warenherstellung, Reparatur/ Installation von Maschinen

Grundstücks- und Wohnungswesen

Gastgewerbe

Verkehr und Logistik

Sonstige Unternehmensdienstleister

Nahrungsmittel-, Getränke- und Tabakindustrie

Baugewerbe

Branchenindex DIGITAL: Stand 2011 und Entwicklung seit 2003
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Anhand von sechs ausgewählten Branchen zeigt sich
exemplarisch, wie sich der Grad der Digitalisierung von
2003 bis 2011 hinweg entwickelt hat.

Zunehmende Digitalisierung im produzierenden
Gewerbe

Der Anfangswert des Branchenindex DIGITAL für den
Bereich Elektrotechnik und Maschinenbau lag im Jahr
2003 bei 38 Punkten. Durch den kontinuierlichen An-
stieg annähernd aller Subindikatoren war bis zum Jahr
2011 bereits ein Wert von 66 Punkten zu verzeichnen.
Der Grad der Digitalisierung hat demnach in dieser
Branche zwischen 2003 und 2011 um ca. 74 Prozent zu-
genommen. Im Fahrzeugbau stieg der Branchenindex
DIGITAL von 46 Punkten im Jahr 2003 auf 72 Punkte im
Jahr 2011. Wenig überraschend liegt der Index im Bau-
gewerbe mit Werten zwischen neun und 37 Punkten
auf sehr niedrigem Niveau. Nichtsdestotrotz konnte
auch diese Branche in den letzten Jahren eine zuneh-
mende Digitalisierung verzeichnen, welche hauptsäch-
lich auf eine größere Anzahl an Breitbandzugängen zu-
rückzuführen ist.

Digitalisierung in Dienstleistungsbranchen auf hohem
Niveau

Mit einem Wert von knapp 32 Punkten lag der Grad der
Digitalisierung im Handel im Jahr 2003 auf niedrigem
Niveau. Jedoch hat die Branche  seither verstärkt in digi-
tale Technologien investiert und kann sich nun, was den
Digitalisierungsgrad betrifft, mit einem Indexwert von
66 Punkten durchaus mit dem Maschinen- und Fahr-
zeugbau – zwei der bedeutendsten Branchen im verar-
beitenden Gewerbe – messen lassen. Die IT- und Infor-
mationsdienstleister1 hatten schon im Jahr 2003 mit
einem Indexwert von 64 Punkten einen sehr hohen Di-
gitalisierungsgrad erreicht, der bis zum Jahr 2011 auf 77
Punkte angewachsen ist.

In der Branche für Finanz- und Versicherungsdienst-
leistungen lag der Ausgangswert im Jahr 2003 bei 41
Punkten. Durch einen stetigen Anstieg in den Folgejah-
ren ist der Grad der Digitalisierung bis zum Jahr 2011
auf dasselbe Niveau wie bei den IT- und Informations-
dienstleistern gestiegen.

Quelle: Nutzung von Informations- und Kommunikationstechnologien in Unternehmen,
Eurostat; Berechnungen des ZEW, 2014

Branchenindex DIGITAL in drei ausgewählten
Branchen des Dienstleistungssektors
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1 Die Branche für IT- und Informationsdienstleistungen umfasst einen Teilbereich der
IKT-Dienstleistungsbranche. 

Branchenindex DIGITAL in drei ausgewählten
Branchen des produzierenden Gewerbes 

Quelle: Nutzung von Informations- und Kommunikationstechnologien in Unternehmen,
Eurostat; Berechnungen des ZEW, 2014
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Die Bruttowertschöpfung ist der in den Produktions-
prozessen von Waren und Dienstleistungen generierte
Mehrwert. Vom Wert der produzierten Güter wird dafür
der Wert der eingebrachten Vorleistungen abgezogen.
Die Bewertung erfolgt dabei zu Herstellungspreisen,
also ohne Berücksichtigung von Steuern.

Bruttowertschöpfung der IKT-Branche vor Maschinen-
bau

Seit der Finanzkrise konnte die IKT-Branche ihre Brut-
towertschöpfung deutlich auf insgesamt rund 89 Mil-
liarden Euro im Jahr 2013 steigern. Damit liegt ihr Bei-
trag zur gewerblichen Wertschöpfung mit 4,7 Prozent
auf dem Niveau der beiden Vorjahre und damit gleich-
auf mit dem Automobilbau (4,7 Prozent) und vor dem
Maschinenbau (4,5 Prozent).

Mit 91 Prozent entfällt ein Großteil der Bruttowert-
schöpfung der gesamten IKT-Branche im Jahr 2013 auf
die IKT-Dienstleister. Die IKT-Hardwarebranche ist in
stärkerem Maße auf Vorleistungen angewiesen als die
IKT-Dienstleister. Ihr Anteil an der Bruttowertschöp-
fung der Gesamtbranche liegt daher bei vergleichsweise
geringen neun Prozent bzw. 8,4 Milliarden Euro.

Kontinuierliche Zunahme der Bruttowertschöpfung in
der IKT-Branche seit dem Jahr 2010

In den vergangenen vier Jahren ist die Bruttowert-
schöpfung der IKT-Branche um fast 14 Prozent ge-
stiegen. Dies geht im Wesentlichen auf einen kontinu-
ierlichen Anstieg um insgesamt knapp 19 Prozent bei
den IKT-Dienstleistern zurück. In der IKT-Hardware-
branche ist die Wertschöpfung bei unstetem Verlauf im
Zeitraum 2010 bis 2013 um 17 Prozent gesunken.
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Bruttowertschöpfung  
IKT-Branche ist für 4,7 Prozent der gesamten gewerblichen Wertschöpfung verantwortlich

4,7

4,7

4,5

2,8

2,1

1,9

1,8

1,4

0,9

(4,7)

(4,2)

(4,3)

(2,8)

(2,0)

(1,9)

(1,7)

(1,4)

(0,8)

88.566

87.538

85.094

52.498

38.774

36.084

33.299

25.500

16.068

(85.745)

(76.649)

(78.589)

(50.686)

(36.886)

(34.144)

(31.233)

(24.681)

(14.502)

Mio. €Prozent

Quelle: Eurostat, Destatis und Berechnungen des ZEW, 2014; *Schätzung 
Die Prozentangaben stellen die Anteile an der gesamten gewerblichen Wirtschaft dar; Vorjahreswerte in Klammern 

IKT-
Branche gesamt

(84.970 / 85.745 / 88.566)

IKT-
Hardware

(9.886 / 8.390 / 8.414)

IKT-
Dienstleister

(75.085 / 77.354 / 80.152)Mio. €

4,7

Quelle: Eurostat, Destatis und Berechnungen des ZEW, 2014; *Schätzung
Die Prozentangaben stellen die Anteile an der gesamten gewerblichen Wirtschaft dar;
rundungsbedingt können die Angaben für die IKT-Branche von der Summe der Angaben
für IKT-Hardware und IKT-Dienstleister abweichen.  

Branchenübersicht: Bruttowertschöpfung der gewerblichen Wirtschaft in Prozent und absolut, 2013* (2012)

4,7 4,7

IKT-Branche

Automobilbau

Maschinenbau

Chemie / Pharma

Elektrotechnik

Technische Dienstleister

Beratung / Kreativwirtschaft 

Medien

Instrumententechnik

IKT-Branche: Bruttowertschöpfung,
2011 / 2012 / 2013*

0,6 0,5 0,4

4,2 4,3 4,3
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Die Umsatzzahlen beinhalten alle Umsätze deutscher
IKT-Unternehmen (Herstellungsseite), also auch Expor-
te und Umsätze zwischen IKT-Unternehmen. 

Dienstleistungen als wesentliche Triebfeder der IKT-
Branche

Die IKT-Branche erwirtschaftet im Jahr 2012 einen Ge-
samtumsatz von rund 222 Milliarden Euro. Für das Jahr
2013 liegt der Gesamtumsatz der Branche bei rund 226
Milliarden Euro. Das sind etwa vier Milliarden Euro
mehr als im Jahr 2012, aber immer noch rund zwei Mil-
liarden Euro weniger als im Jahr 2011. Zu diesen Um-
satzschwankungen trägt im Wesentlichen die Teilbran-
che der IKT-Hardwarehersteller bei, während die IKT-
Dienstleister seit 2010 ein konstantes Umsatzwachstum
verzeichnen können.

Die IKT-Branche fällt gemessen am Umsatz auf Platz vier
des Branchenvergleichs zurück

Im Branchenvergleich wird die IKT-Branche bei den
Umsätzen deutlich vom Automobilbau mit einem Um-
satz von 413 Milliarden Euro im Jahr 2013 übertroffen.
Auf den Plätzen hinter dem Automobilbau folgen die 

Chemie-/Pharmabranche, der Maschinenbau und
schließlich die IKT-Branche, deren Umsatz einem An-
teil von 3,9 Prozent am Gesamtumsatz der gewerb-
lichen Wirtschaft entspricht. Damit liegt die IKT-Bran-
che deutlich vor der Elektrotechnik oder der Bera-
tung/Kreativwirtschaft, welche jeweils einen Umsatz-
anteil von etwas mehr als einem Prozent verbuchen
können.

Umsatz  
IKT-Branche trägt 3,9 Prozent zum gesamten gewerblichen Umsatz bei

Automobilbau

Chemie / Pharma

Maschinenbau

IKT-Branche

Elektrotechnik

Beratung / Kreativwirtschaft

Medien

Technische Dienstleister

Instrumententechnik

Quelle: Umsatzsteuerstatistik (Destatis) und Berechnungen des ZEW, 2014; *Schätzung 
Die Prozentangaben stellen die Anteile an der gesamten gewerblichen Wirtschaft dar; Vorjahreswerte in Klammern 

Branchenübersicht: Umsatz der gewerblichen Wirtschaft in Prozent und absolut, 2013* (2012)

7,1

4,1

3,9

3,9

1,4

1,1

1,1

1,1

0,7

(6,8)

(4,1)

(3,8)

(4,0)

(1,3)

(1,2)

(1,1)

(1,1)

(0,7)

412.809

240.972

228.775

225.559

78.820

66.036

63.808

61.518

42.367

(374.616)

(227.577)

(211.998)

(222.033)

(73.907)

(63.794)

(63.447)

(58.589)

(38.720)

Mio. €Prozent

IKT-
Branche gesamt

(228.296 / 222.033 /
225.559)

IKT-
Hardware

(101.947 / 92.333 /
93.265)

IKT-
Dienstleister

(126.350 / 129.700 /
132.294)

Mio. €

4,2

Quelle: Umsatzsteuerstatistik (Destatis) und Berechnungen des ZEW, 2014; *Schätzung
Die Prozentangaben stellen die Anteile an der gesamten gewerblichen Wirtschaft dar;
rundungsbedingt können die Angaben für die IKT-Branche von der Summe der Angaben
für IKT-Hardware und IKT-Dienstleister abweichen.   

4,0 3,9

IKT-Branche: Umsatz, 
2011 / 2012 / 2013*

1,9 1,7 1,6

2,3 2,3 2,3
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Im Jahr 2013 sind insgesamt 91.262 Unternehmen in
der IKT-Branche aktiv. Dies macht einen Anteil von
rund 3,3 Prozent der gewerblichen Wirtschaft in
Deutschland aus. Rund doppelt so viele Unternehmen
gehören der Beratung/Kreativwirtschaft an, was einem
Anteil von etwa 6,7 Prozent der gewerblichen Wirt-
schaft entspricht. Es folgen die Technischen Dienstleis-
ter mit 143.131 Unternehmen und einem Anteil von 5,2
Prozent. In der Querschnittsbranche IKT, die bei diesem
Vergleich auf Platz drei liegt, sind deutlich mehr Unter-
nehmen tätig als beispielsweise im Maschinenbau.

Durchschnittlicher Umsatz pro Unternehmen liegt in der
IKT-Branche bei 2,5 Millionen Euro

Ein Unternehmen aus der IKT-Branche erzielt im Jahr
2013 im Durchschnitt einen Umsatz von 2,5 Millionen
Euro. Zum Vergleich: In der Automobilbranche liegt der
Umsatz pro Unternehmen bei durchschnittlich 111,2
Millionen Euro, in der Beratung/Kreativwirtschaft im
Mittel bei etwa 0,4 Millionen Euro. Dies reflektiert die in
den Branchen vorherrschenden unterschiedlichen an-
gebotsseitigen Marktstrukturen. Wenige große Unter-
nehmen dominieren die Automobilbranche, wohinge-
gen zahlreiche kleine Dienstleister in der Beratung/
Kreativwirtschaft existieren.

Zahl der IKT-Dienstleister steigt um etwa 3,4 Prozent

In der IKT-Branche sind im Jahr 2012 insgesamt 88.599
Unternehmen tätig. Diese Anzahl steigt bis zum Jahr
2013 um rund drei Prozent an. Diese Entwicklung geht
auf die starke Zunahme der Anzahl an IKT-Dienstleis-
tern zurück, die zwischen 2012 und 2013 von 81.241 auf
84.010 Unternehmen und somit um 3,4 Prozent gestie-
gen ist. Demgegenüber verzeichnet die IKT-Hardware-
branche in diesem Zeitraum einen leichten Rückgang
von 7.358 auf 7.253 Unternehmen.

Anzahl Unternehmen 
IKT-Branche weiterhin auf Platz drei

Beratung / Kreativwirtschaft

Technische Dienstleister

IKT-Branche

Medien

Maschinenbau

Elektrotechnik

Chemie / Pharma

Instrumententechnik

Automobilbau

Quelle: Umsatzsteuerstatistik (Destatis) und Berechnungen des ZEW, 2014; *Schätzung 
Die Prozentangaben stellen die Anteile an der gesamten gewerblichen Wirtschaft dar; Vorjahreswerte in Klammern 

Branchenübersicht: Anzahl Unternehmen der gewerblichen Wirtschaft in Prozent und absolut, 2013* (2012)

6,7

5,1

3,3

1,5

0,7

0,3

0,2

0,2

0,1

(6,5)

(5,2)

(3,2)

(1,6)

(0,8)

(0,3)

(0,2)

(0,2)

(0,1)

186.944

143.131

91.262

40.729

20.751

7.760

5.063

4.883

3.713

(178.257)

(142.182)

(88.599)

(43.269)

(20.657)

(7.638)

(5.094)

(4.935)

(3.688)

UnternehmenProzent

IKT-
Branche gesamt

(86.526 / 88.599 / 91.262)

IKT-
Hardware

(7.402 / 7.358 / 7.253)

IKT-
Dienstleister

(79.124 / 81.241 / 84.010)
Unter-
nehmen

3,2

Quelle: Umsatzsteuerstatistik (Destatis) und Berechnungen des ZEW, 2014; *Schätzung
Die Prozentangaben stellen die Anteile an der gesamten gewerblichen Wirtschaft dar;
rundungsbedingt können die Angaben für die IKT-Branche von der Summe der Angaben
für IKT-Hardware und IKT-Dienstleister abweichen.    

3,2 3,3

IKT-Branche: Anzahl Unternehmen,
2011 / 2012 / 2013*

0,3 0,3 0,3

2,9 3,0 3,0
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Bruttoanlageinvestitionen sind im Kern der Erwerb von
dauerhaften Produktionsmitteln, selbst erstellte Anla-
gen sowie wertsteigernde Reparaturen. Sie sind eine
wichtige Kenngröße bei der Messung der Investitions-
quote und damit für das langfristige Wachstum einer
Volkswirtschaft.

IKT-Branche investiert 15,4 Milliarden Euro

Im Jahr 2013 investiert die IKT-Branche insgesamt 15,4
Milliarden Euro in erworbene oder selbst erstellte Pro-
duktionsmittel. Dies entspricht etwa 3,6 Prozent aller
Bruttoanlageinvestitionen der gewerblichen Wirtschaft
in Deutschland. Damit steigen die Investitionen in der
IKT-Branche von 2012 bis 2013 um knapp 3,7 Prozent
an. Nach einem Rückgang der Investitionstätigkeit, so-
wohl in der IKT-Hardwarebranche als auch bei den IKT-
Dienstleistern, im Jahr 2012 können sich beide Teilbe-
reiche der IKT-Branche im letzten Jahr leicht erholen.
Insgesamt sind die IKT-Dienstleister für 83 Prozent der
Bruttoanlageinvestitionen in der IKT-Branche verant-
wortlich. Hingegen kommen nur 17 Prozent oder 2,6
Milliarden Euro an Investitionen aus der IKT-Hard-
warebranche.

Bruttoanlageinvestitionen in der IKT-Branche höher als
im Automobilbau

Mit 15,4 Milliarden Euro an Bruttoanlageinvestitionen
liegt die IKT-Branche in Deutschland an der Spitze des
Branchenvergleichs und damit auch vor dem Automo-
bilbau, der einen Wert von 15,2 Milliarden Euro er-
reicht. Mit deutlichem Abstand folgt auf dem dritten
Platz der Maschinenbau mit 6,9 Milliarden Euro.

Bruttoanlageinvestitionen  
IKT-Branche in 2013 erneut Spitzenreiter bei den Bruttoanlageinvestitionen

IKT-Branche

Automobilbau

Maschinenbau 

Chemie / Pharma

Elektrotechnik

Medien

Beratung / Kreativwirtschaft 

Technische Dienstleister

Instrumententechnik

Quelle: Eurostat, Destatis und Berechnungen des ZEW, 2014; *Schätzung 
Die Prozentangaben stellen die Anteile an der gesamten gewerblichen Wirtschaft dar; Vorjahreswerte in Klammern 

Branchenübersicht: Bruttoanlageinvestitionen der gewerblichen Wirtschaft in Prozent und absolut, 2013* (2012)

3,6

3,5

1,6

1,5

0,9

0,4

0,4

0,4

0,3

(3,7)

(3,4)

(1,6)

(1,5)

(0,8)

(0,5)

(0,4)

(0,4)

(0,3)

15.422

15.157

6.945

6.284

3.760

1.858

1.706

1.706

1.450

(14.879)

(13.654)

(6.580)

(6.313)

(3.435)

(2.045)

(1.575)

(1.659)

(1.238)

Mio. €Prozent

IKT-
Branche gesamt

(18.205 / 14.879 / 15.422)

IKT-
Hardware

(3.278 / 2.233 / 2.624)

IKT-
Dienstleister

(14.928 / 12.646 / 12.799)Mio. €

4,5

Quelle: Eurostat, Destatis und Berechnungen des ZEW, 2014; *Schätzung
Die Prozentangaben stellen die Anteile an der gesamten gewerblichen Wirtschaft dar;
rundungsbedingt können die Angaben für die IKT-Branche von der Summe der Angaben
für IKT-Hardware und IKT-Dienstleister abweichen.   

3,7 3,6

IKT-Branche: Bruttoanlageinvestitionen,
2011 / 2012 / 2013*
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In der IKT-Branche sind 1.034.433 Menschen tätig. Da-
mit ist die Beschäftigung in der Branche insgesamt im
Vergleich zum Vorjahr um etwa ein Prozent gestiegen.
Seit dem Jahr 2009 hat die Zahl der Erwerbstätigen in
der gesamten IKT-Branche um 12,9 Prozent zugenom-
men. In absoluten Zahlen bedeutet das die Schaffung
von fast 118.000 zusätzlichen Arbeitsplätzen in der
Branche. Die IKT-Branche trägt mit 4,2 Prozent zur ge-
samten gewerblichen Beschäftigung in Deutschland bei
und liegt damit noch vor dem Automobilbau und auch
sehr deutlich vor der Chemie-/Pharmabranche. So sind
aktuell in der IKT-Branche absolut etwa 166.000 Men-
schen mehr beschäftigt als im Automobilbau, vergli-
chen mit der Chemie-/Pharmabranche beschäftigen
die Unternehmen der IKT-Branche weit mehr als die
doppelte Anzahl an Menschen. Lediglich der Maschi-
nenbau weist in diesem Branchenvergleich noch mehr
Erwerbstätige als die IKT-Branche auf.

IKT-Dienstleister als Jobmotor 

Innerhalb der IKT-Branche sind etwa 76 Prozent der Er-
werbstätigen bei einem IKT-Dienstleister angestellt,
während die IKT-Hardwarebranche im Jahr 2013 für 24
Prozent oder absolut 251.052 Arbeitsplätze verantwort-
lich ist. Sowohl die IKT-Hardwarebranche als auch die
IKT-Dienstleister verzeichnen seit 2009 einen durch-
gehenden Anstieg der Beschäftigung.

Die IKT-Branche erwirtschaftet pro Erwerbstätigem
rund 218.000 Euro Umsatz

Jeder Erwerbstätige in der IKT-Branche trägt im Schnitt
218.051 Euro zum Umsatz in Deutschland bei. Der Bei-
trag zur Wertschöpfung liegt bei rund 86.000 Euro pro
Erwerbstätigem, wobei der Wertschöpfungsbeitrag pro
Erwerbstätigem im IKT-Dienstleistungsbereich deut-
lich vor dem Pro-Kopf-Beitrag in der Hardwarebranche
liegt.

Erwerbstätige  
Über eine Million Erwerbstätige in der IKT-Branche

Maschinenbau

IKT-Branche

Automobilbau

Technische Dienstleister

Beratung / Kreativwirtschaft 

Chemie / Pharma

Elektrotechnik

Medien

Instrumententechnik

Quelle: Bundesagentur für Arbeit (sozialversicherungspflichtige Beschäftigte), Statistisches Bundesamt (Mikrozensus) und Berechnungen des ZEW, 2014 
Die Prozentangaben stellen die Anteile an der gesamten gewerblichen Wirtschaft dar; Vorjahreswerte in Klammern 

Branchenübersicht: Erwerbstätige der gewerblichen Wirtschaft in Prozent und absolut, 2013 (2012)
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1.034.433

868.331

615.577

605.456

457.411

357.556

318.683

148.400

(1.043.855)

(1.023.742)

(852.683)

(604.655)

(608.801)

(452.833)

(361.212)

(333.423)

(138.500)

ErwerbstätigeProzent

IKT-
Branche gesamt

(974.237 / 1.023.742 /
1.034.433)

IKT-
Hardware

(238.988 / 249.496 /
251.052)

IKT-
Dienstleister

(735.249 / 774.246 /
783.381)

Erwerbs-
tätige

4,1

Quelle: Bundesagentur für Arbeit (sozialversicherungspflichtige Beschäftigte),
Statistisches Bundesamt (Mikrozensus) und Berechnungen des ZEW, 2014; 
Die Prozentangaben stellen die Anteile an der gesamten gewerblichen Wirtschaft dar;
rundungsbedingt können die Angaben für die IKT-Branche von der Summe der Angaben
für IKT-Hardware und IKT-Dienstleister abweichen.   

4,2 4,2

IKT-Branche: Erwerbstätige, 
2011 / 2012 / 2013
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Die Endnachfrage nach Gütern und Dienstleistungen
der IKT-Branche, also die Summe aus Konsumausgaben
der privaten Haushalte, Investitionsnachfrage, Vorrats-
veränderungen und Exporten, belief sich im Jahr 2010
in Deutschland auf 83,4 Milliarden Euro. Das entspricht
rund 53 Prozent der gesamten Produktion der IKT-
Branche.2 Die restlichen 47 Prozent der in der IKT-
Branche hergestellten Güter und Dienstleistungen 
– das entspricht für das Jahr 2010 72,6 Milliarden Euro –
fließen als Vorleistungen in andere Branchen ein.3 Ins-
gesamt ergibt sich hiermit ein Produktionswert von
über 156 Milliarden Euro an IKT-Produkten und
Dienstleistungen.

Über die gesamte IKT-Branche hinweg fließen über ein
Viertel (26,3 Prozent) der gesamten Produktion von
IKT-Produkten und Dienstleistungen in den Export.
Das entspricht einem absoluten Wert von 41,1 Milliar-
den Euro. Allerdings ist der Exportanteil je nach Teilbe-
reich der IKT-Branche recht unterschiedlich: Im IKT-
Hardwarebereich liegt die Exportquote mit fast 76 Pro-
zent sehr hoch, während die Telekommunikations-
dienstleister lediglich eine Quote von sechs Prozent er-
zielen. Die IT-Dienstleister exportieren Dienstleistun-
gen in Höhe von rund 14,2 Milliarden Euro. Dies ent-
spricht einer Exportquote für diesen Teilmarkt von 
20,6 Prozent für das Jahr 2010.

Mit fast 69 Milliarden Euro (2009: 66,5 Milliarden Euro)
an Gesamtproduktion weisen die IT-Dienstleistungen
den höchsten Produktionswert innerhalb der drei Teil-
bereiche auf. Dicht gefolgt von den Telekommunika-
tionsdienstleistern, die 2010 einen im Vergleich zum
Vorjahr rückläufigen Produktionswert von 56 Milliar-
den Euro (2009: 64 Milliarden Euro) erreichen. Die IT-
Hardwarebranche hat gegenüber dem Vorjahr wieder
zugelegt und erreicht einen Produktionswert von ins-
gesamt 31 Milliarden Euro im Jahr 2010 (2009: 27 Milli-
arden Euro).

Ein Vergleich der Outputstruktur der IKT-Branche im
Jahr 2000 und dem aktuell verfügbaren Rand aus dem
Jahr 2010 zeigt, dass der Anteil der Güter- und Dienst-
leistungslieferungen als Vorleistungen für die Produk-
tion in anderen Branchen zugenommen hat. Während
im Jahr 2000 die Vorleistungslieferungen der IKT-Bran-
che  44,1 Prozent an der Gesamtproduktion ausgemacht
haben, liegt dieser Anteilswert im Jahr 2010 bei 46,6
Prozent. Ebenfalls gestiegen ist der Anteil der Exporte
von 23,3 auf aktuell 26,3 Prozent. Insgesamt ist aller-
dings der Anteil der Endnachfrage nach IKT-Produkten
am gesamten Produktionswert  von 55,9 auf 53,4 Pro-
zent zurückgegangen.

Output-Struktur der IKT-Branche1 

Über ein Viertel der inländischen IKT-Produktion geht in den Export

Vorleistungslieferungen (an andere Branchen)

Konsumausgaben privater Haushalte

Investitionen (Ausrüstungen, Anlagen, Bauten)

Vorratsveränderungen u. Nettozugang an Wertsachen

Exporte

Summe Endnachfrage

Gesamte Verwendung (Produktionswert) 

2000

61.482
44,1%

23.210
16,6%

21.710
15,6%

582
0,4%

32.528
23,3%

78.053
55,9%

139.535
100,0%

2010

72.636
46,6 %

27.971
17,9 %

22.628
14,5 %

-8.296
-5,3 %

41.072
26,3 %

83.388
53,4 %

156.024
100,0 %

2000

11.340
24,5%

3.473
7,5%

4.530
9,8%

583
1,3%

26.288
56,9%

34.897
75,5%

46.237
100,0%

2010

9.285
29,6 %

2.414
7,7 %

4.228
13,5 %

-8.296
-26,4 %

23.743
75,6 %

22.102
70,4 %

31.387
100,0 %

2000

24.813
54,1%

19.425
42,4%

0
0,0%

-2
0,0%

1.587
3,5%

21.010
45,9%

45.823
100,0%

2010

27.304
49,0 %

25.349
45,5 %

0
0,0 %

0
0,0 %

3.113
5,6 %

28.462
51,0 %

55.766
100,0 %

IT-
Dienstleister 

TK-
Dienstleister

IKT-
Hardware

IKT-
Branche

Quelle: Input-Output-Tabellen 2010, Destatis; Berechnungen des ZEW, 2014; in Millionen Euro und in Prozent am Produktionswert

1 Die in diesem Abschnitt verwendete Definition der IKT-Branche unterscheidet sich zu der verwendeten Definition in anderen Teilen dieser Publikation in zweierlei Hinsicht. Nähere
Informationen dazu in der Methodenbeschreibung.
2 Laut Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnung zählen hierzu ferner die Konsumausgaben privater Organisationen ohne Erwerbszweck und die Konsumausgaben des Staates. Allerdings sind
diese Ausgabenkomponenten nach Gütern der IKT-Branche gleich Null.
3 Mit eingerechnet sind hier (und im gesamten Absatz) die intrasektoralen Vorleistungen der IKT-Branche selbst, also der Output der IKT-Branche, der selbst wiederum als Vorleistungen der
IKT-Branche zufließt.

Output-Struktur der IKT-Branche und ihrer Teilbereiche in Deutschland

2000

25.329
53,4%

312
0,7%

17.180
36,2%

1
0,0%

4.653
9,8%

22.146
46,6%

47.475
100,0%

2010

36.047
52,3 %

208
0,3 %

18.400
26,7 %

0
0,0 %

14.216
20,6 %

32.824
47,7 %

68.871
100,0 %
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1 Vorleistungen aus anderen und der eigenen Branche, d. h. Unternehmen aus der IKT-
Branche liefern Vorleistungen für andere Unternehmen aus der IKT-Branche.

Bruttowertschöpfungsanteil steigt leicht auf knapp 
48 Prozent

Die IKT-Branche selbst bezieht für die eigene Produk-
tion im Jahr 2010 rund 83 Milliarden Euro an Vorleis-
tungen, wovon knapp 81 Prozent aus dem Inland stam-
men. Die Gesamtvorleistungen machen damit im Jahr
2010 mehr als die Hälfte (rund 53 Prozent) der Gesamt-
produktion der IKT-Branche in Höhe von rund 156 Mil-
liarden Euro aus. Dementsprechend liegt der Anteil der
Bruttowertschöpfung in der Branche für das Jahr 2010
bei leicht erhöhten 47,6 Prozent (2009: 46,6 Prozent).

IKT-Branche ist für eine gesamtwirtschaftliche Produk-
tion in Höhe von 142,3 Milliarden Euro verantwortlich

Die Endnachfrage nach Gütern und Dienstleistungen
der IKT-Branche (für den privaten Konsum, für Investi-
tionen, für Vorratsveränderungen und für den Export)
beträgt im Jahr 2010 in Deutschland rund 83,4 Milliar-
den Euro (siehe oben). Diese nachgefragten Güter und
Dienstleistungen werden von der IKT-Branche herge-
stellt und stellen den so genannten direkten Produk-
tionseffekt dar. Für die Herstellung dieser Produkte und
Dienstleistungen benötigt die IKT-Branche Vorleistun-
gen.1

Diese Vorleistungen im Wert von 58,9 Milliarden Euro
kommen zu 30,9 Prozent aus der IKT-Branche selbst
und zu 69,1 Prozent aus anderen Branchen. In der Sum-
me liegt die gesamtwirtschaftliche Produktionswir-
kung der Endnachfrage nach IKT-Gütern und -Dienst-
leistungen damit bei 142,3 Milliarden Euro.

55 Prozent direkte, 45 Prozent indirekte Wertschöpfung

Die gesamte durch die Endnachfrage nach Gütern und
Dienstleistungen der IKT-Branche induzierte Wert-
schöpfung in Deutschland im Jahr 2010 beträgt 69,5
Milliarden Euro. Insgesamt 56 Prozent dieser Wert-
schöpfung bedarf es, um die Endnachfrage nach IKT-
Gütern und Dienstleistungen in der IKT-Branche zu
decken (direkte Wertschöpfungswirkung). Der Anteil
der Wertschöpfung, die durch Vorleistungensverflech-
tungen in anderen Branchen entsteht, beträgt 44 Pro-
zent. Hiervon sind wiederum 27,9 Prozent indirekt der
IKT-Branche und 72,1 Prozent den restlichen Vorleis-
tungsbranchen zuzurechnen.  

Produktionswirkung und Wertschöpfungswirkung
Endnachfrage nach IKT generiert insgesamt knapp 70 Milliarden Euro Wertschöpfung

Indirekte Wirkung in ...

IKT-
Branche

andere
Branchen

Quelle: Input-Output-Tabellen 2010, Destatis; Berechnungen des ZEW, 2014; 
Angaben in Prozent

Wertschöpfungswirkung

Gesamt
69.539 Mio. €

Direkte Wirkung Indirekte Wirkung

56,0 44,0 27,9 72,1

Indirekte Wirkung in ...

IKT-
Branche

andere
Branchen

Quelle: Input-Output-Tabellen 2010, Destatis; Berechnungen des ZEW, 2014; 
Angaben in Prozent

Produktionswirkung

Gesamt
142.293 Mio. €

Direkte Wirkung Indirekte Wirkung

58,6 41,4 30,9 69,1
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Um die Endnachfrage nach IKT-Gütern und -Diensleis-
tungen in Deutschland zu decken, bedarf es im Jahr
2010 insgesamt 1.079.000 Erwerbstätiger. Davon werden
etwa 540.000 Erwerbstätige (50,1 Prozent) in der IKT-
Branche direkt für die Deckung der Endnachfrage ein-
gesetzt. Die weiteren 49,9 Prozent oder rund 539.000 Er-
werbstätigen tragen indirekt zur Deckung der End-
nachfrage bei, indem sie Vorleistungen für die Herstel-
lung von IKT-Gütern oder -Dienstleistungen erbringen.
Ein Teil dieser Erwerbstätigen ist in der IKT-Branche
selbst für die Erbringung von diesen so genannten in-
trasektoralen Vorleistungen verantwortlich (21,9 Pro-
zent oder 118.000). Ein Anteil von 78,1 Prozent  erbringt
in anderen Branchen Vorleistungen für die Erstellung
von IKT-Gütern und -Dienstleistungen. Die Nachfrage
nach IKT-Gütern und -Dienstleistungen sichert somit
rund 421.000 Arbeitsplätze in anderen Branchen. 

Beschäftigungswirkung 
Die IKT-Branche sichert rund 421.000 Arbeitsplätze außerhalb der eigenen Branche

Hinweis: Die Differenz zur Summe der Gesamtbeschäftigten in der IKT-Branche ergibt sich
aufgrund von Beschäftigten in der Branche, die IKT-Vorleistungen für andere Branchen
herstellen und in dieser Betrachtung nicht berücksichtigt wurden.

Quelle: Input-Output-Tabellen 2010, Destatis; Berechnungen des ZEW, 2014; Angaben in Prozent; * inklusive der intrasektoralen Vorleistungen der IKT-Branche

Multiplikatoren der IKT-Branche in Deutschland

IKT-
Branche

1,997

Beschäftigungsmultiplikator

IKT-
Branche

1,706

Produktionswertmultiplikator

IKT-
Branche

1,784

Wertschöpfungsmultiplikator

1.000 Euro 
in der 

IKT-Branche

706 Euro 
in den 

Vorleistungsbranchen* 

1.000 Euro 
in der 

IKT-Branche

784 Euro 
in den 

Vorleistungsbranchen* 

1.000 Arbeitsplätze 
in der 

IKT-Branche

997 Arbeitsplätze 
in den 

Vorleistungsbranchen* 

Indirekte Wirkung in ...

IKT-
Branche

andere
Branchen

Quelle: Input-Output-Tabellen 2010, Destatis; Berechnungen des ZEW, 2014; 
Angaben in Prozent

Beschäftigungswirkung

Gesamt
1.079.254

Direkte Wirkung Indirekte Wirkung

50,1 49,9 21,9 78,1
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Für die Produktion, die Wertschöpfung und die Be-
schäftigung lassen sich Multiplikatoren berechnen, die
angeben, wie sich die Erhöhung der Nachfrage nach
IKT-Gütern und Dienstleistungen auf diese Kennzahlen
in den Vorleistungsbranchen auswirkt. Diese Multipli-
katoren lassen sich sowohl für die IKT-Branche als auch
für jede andere Vergleichsbranche bestimmen. Auf
Grundlage einer einmaligen Rückrechnung der Input-
Output-Koeffizienten für das Jahr 2000 durch das Sta-
tistische Bundesamt ist es möglich, diese Kennzahlen
der Jahre 2000 und 2010 miteinander zu vergleichen.

Produktionswertmultiplikator in der IKT-Branche steigt
in zehn Jahren um 6,2 Prozent

Der Produktionswertmultiplikator erreicht für die IKT-
Branche im Jahr 2010 einen Wert von 1,706. Das bedeu-
tet, dass eine zusätzliche Nachfrage nach Gütern und
Dienstleistungen der IKT-Branche in Höhe von 1.000
Euro für eine höhere Produktion im Wert von 706 Euro
in anderen Branchen sorgt.1 Im Vergleich zum Jahr
2000 legte der Multiplikator um 6,2 Prozent zu. Damals
führte eine um 1.000 Euro erhöhte Endnachfrage nach
IKT-Gütern und Dienstleistungen für einen zusätz-
lichen Produktionsschub in den Vorleistungsbranchen
der IKT-Produktion von 607 Euro.

Nicht nur die IKT-Branche, sondern auch die Techni-
schen Dienstleister und die Beratung konnten ihren
Produktionswertmultiplikator im Jahr 2010 im Ver-
gleich zum Jahr 2000 deutlich steigern. Insbesondere bei
den Vergleichsbranchen des verarbeitenden Gewerbes
(Automobilbau, Maschinenbau, Chemie/Pharma)
nahm der Produktionswertmultiplikator in den ver-
gangenen zehn Jahren ab.

IKT-Branche

Chemie / Pharma

Maschinenbau

Automobilbau

Medien

Technische Dienstleister

Beratung*

1,607
1,706

2,257
2,102

1,868
1,813

2,462
2,271

1,876
1,870

1,460
1,632

1,450
1,582

Produktionswertmultiplikator: 2000 / 2010

1 Der zusätzliche intrasektorale Effekt ist beim Wert für die anderen Branchen mit ein-
gerechnet. Dies gilt jeweils auch für den Wertschöpfungs- und den Beschäftigungsmulti-
plikator.

2000 2010

Quelle: Input-Output-Tabellen 2010, Destatis; Berechnungen des ZEW, 2014; 
*Rechts- und Steuerberatung, Wirtschaftsprüfung; Unternehmensberatung.

IKT-Branche

Chemie / Pharma

Maschinenbau

Automobilbau

Medien

Technische Dienstleister

Beratung*

6,2

Produktionswertmultiplikator: 2000 / 2010

Quelle: Input-Output-Tabellen 2010, Destatis; Berechnungen des ZEW, 2014; 
*Rechts- und Steuerberatung, Wirtschaftsprüfung; Unternehmensberatung.

Die deutsche IKT im Branchen- und Jahresvergleich
Produktionswertmultiplikator

-6,9

-3,0

-7,8

-0,4

11,8

9,1
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Wertschöpfungsmultiplikator steigt in zehn Jahren um
neun Prozent 

Der Wertschöpfungsmultiplikator der IKT-Branche
liegt momentan bei 1,784. Auf 1.000 Euro endnachfra-
geinduzierte Wertschöpfung in der IKT-Branche
kommt durch Vorleistungslieferungen an die IKT-Bran-
che eine Wertschöpfung in Höhe von 784 Euro in an-
deren Branchen hinzu. Auch der Wertschöpfungsmulti-
plikator hat im Zehn-Jahresvergleich deutlich, um neun
Prozent, zugelegt. Nur die beiden Branchen Technische
Dienstleister und Beratung liegen mit 17 bzw. zwölf
Prozent noch vor der IKT-Branche. Allerdings gehen
diese beiden Branchen von einem deutlich niedrigeren
Niveau im Jahr 2000 aus. Im Automobilbau und in der
Branche Chemie/Pharma hat der Wertschöpfungsmul-
tiplikator in den vergangenen zehn Jahren abgenom-
men, und zwar um fast 19 Prozent im Automobilbau
und um rund zwölf Prozent in der Chemie- und Phar-
mabranche. 

Wertschöpfungsmultiplikator

IKT-Branche

Chemie / Pharma

Maschinenbau

Automobilbau

Medien

Technische Dienstleister

Beratung*

1,638
1,784

3,132
2,746

1,977
1,914

4,029
3,269

2,145
1,969

1,411
1,648

1,399
1,566

Wertschöpfungsmultiplikator: 2000 / 2010

2000 2010

Quelle: Input-Output-Tabellen 2010, Destatis; Berechnungen des ZEW, 2014; 
*Rechts- und Steuerberatung, Wirtschaftsprüfung; Unternehmensberatung.

IKT-Branche

Chemie / Pharma

Maschinenbau

Automobilbau

Medien

Technische Dienstleister

Beratung*

9,0

Wertschöpfungsmultiplikator: 2000 / 2010

Quelle: Input-Output-Tabellen 2010, Destatis; Berechnungen des ZEW, 2014; 
*Rechts- und Steuerberatung, Wirtschaftsprüfung; Unternehmensberatung.

-12,3

-3,2

-18,9

-8,2

16,8

11,9



26 Der MehrWert der IKT-Branche für Deutschland/Die IKT-Branche

Beschäftigungsmultiplikator in der IKT-Branche steigt
im Zehn-Jahres-Vergleich um 5,8 Prozent  

Der Beschäftigungsmultiplikator der IKT-Branche er-
reicht im Jahr 2010 einen Wert von 1,997. Das bedeutet,
dass pro 1.000 Arbeitsplätze in der IKT-Branche weitere
997 Arbeitsplätze in vorgelagerten Branchen durch die
Endnachfrage nach Gütern und Dienstleistungen der
IKT-Branche gesichert werden. Damit hat die Verflech-
tung der IKT-Produktion über die vergangenen zehn
Jahre zugenommen, da im Jahr 2000 mit 894 Beschäftig-
ten in den Vorleistungsbranchen noch deutlich weniger
Beschäftigte pro 1.000 Beschäftigten in der IKT-Bran-
che gesichert wurden.

Allerdings hat die intersektorale Verflechtung auf Be-
schäftigungsebene über alle hier betrachteten Bran-
chen hinweg in den letzten zehn Jahren zugenommen.
Insbesondere bei den Technischen Dienstleistern stieg
der Multiplikator um mehr als neun Prozent. Im Auto-
mobilbau erreichte der Multiplikator 2010 einen um 5,8
Prozent höheren Wert als im Jahr 2000. Zusätzlich ist in
dieser Branche, wie auch in der Branche Chemie/Phar-
ma, der Beschäftigungsmultiplikator ohnehin schon
sehr hoch. Hier werden aktuell pro 1.000 Beschäftigte
nochmal 3.451 weitere (Chemie/Pharma: 3.555) in den
Vorleistungsbranchen des Automobilbaus beschäftigt.

Beschäftigungsmultiplikator

IKT-Branche

Chemie / Pharma

Maschinenbau

Automobilbau

Medien

Technische Dienstleister

Beratung*

1,894
1,997

4,485
4,555

2,118
2,164

4,209
4,451

2,148
2,294

1,429
1,560

1,463
1,553

Beschäftigungsmultiplikator: 2000 / 2010

2000 2010

Quelle: Input-Output-Tabellen 2010, Destatis; Berechnungen des ZEW, 2014; 
*Rechts- und Steuerberatung, Wirtschaftsprüfung; Unternehmensberatung.

5,5

Beschäftigungsmultiplikator: 2000 / 2010

Quelle: Input-Output-Tabellen 2010, Destatis; Berechnungen des ZEW, 2014; 
*Rechts- und Steuerberatung, Wirtschaftsprüfung; Unternehmensberatung.
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Die Internetwirtschaft  
Umsätze der Internetwirtschaft steigen weiterhin und erreichen knapp 85 Milliarden Euro  

2013

2012

2011

3,1

3,0

2,8

% BIP

Umsätze der Internetwirtschaft in Deutschland 2011 bis 2013
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Umsätze der Internetwirtschaft entsprechen inzwischen
3,1 Prozent des Bruttoinlandsprodukts

Die Internetwirtschaft weist im Jahr 2013 einen Umsatz
von knapp 85 Milliarden Euro aus. Gemessen am Brut-
toinlandsprodukt (BIP) entspricht dieser Wert einem
Anteil von rund 3,1 Prozent. Sowohl wertmäßig als auch
relativ zum BIP ist die Internetwirtschaft im Zeitraum
2011 bis 2013 stetig gewachsen. Alle Teilbereiche der
Internetwirtschaft, inklusive des Außenhandelssaldos,
haben sich in den vergangenen drei Jahren positiv ent-
wickelt.

Kontinuierliche Verbesserung der Außenhandelsbilanz

Der Importüberschuss internetbasierter Güter und
Dienstleistungen hat seit 2011 stetig abgenommen. Lag
er 2010 noch bei ca. zehn Milliarden Euro, so übertref-
fen die Importe die Exporte 2013 nur noch um gut 6,6
Milliarden Euro. Dieses Defizit ist vor allem auf einen
Überschuss im Import von IT-Hardware zurückzufüh-
ren. In Bezug auf IT-Dienstleistungen weist Deutsch-
land schon länger eine nahezu ausgeglichene Außen-
handelsbilanz auf.

Smartphones und Tablets stützen den Hardwarebereich

Der Hardwarebereich hat sich zwischen 2011 und 2013
stetig weiterentwickelt, was sich in einem um rund 1,5
Milliarden Euro gestiegenen internetbasierten Umsatz
widerspiegelt. Die verschiedenen Produktgruppen in-
nerhalb dieses Bereichs unterscheiden sich jedoch er-
heblich in ihrer Entwicklung. Während der Umsatz mit
Desktop-PCs und portablen PCs zunehmend zurück-
geht, wächst der Umsatz mit Smartphones und Tablets,
so dass dieser Rückgang überkompensiert wird. So hat
der Umsatz mit Smartphones im Zeitraum 2011 bis
2013 jährlich um 22 Prozent zugenommen, der Umsatz
mit Tablet-PCs ist jährlich sogar um durchschnittlich
knapp 60 Prozent angestiegen. Absolut setzt die Bran-
che im Jahr 2013 mit Smartphones rund vier Milliarden
Euro um, was den gemeinsamen Umsatz von Desktop-
PCs und portablen PCs übertrifft. Der Markt für Smart-
phones stellt somit inzwischen ca. ein Drittel des ge-
samten internetbezogenen Hardwaremarktes dar, Ten-
denz weiter steigend. Bei Tablets liegt der Umsatz 2013
bei 1,7 Milliarden Euro, was in etwa dem internetbezo-
genen Umsatz mit Desktop-PCs entspricht.

B2C 
E-Commerce 
(exkl. Online-Content)

Quelle: Berechnungen des ZEW, 2014; * Außenhandel: negative Handelsbilanz 
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Die Internetwirtschaft  
Mobile Datendienste und Cloud Computing als Zugpferde der Internetwirtschaft

Online Werbung gewinnt stetig an Bedeutung

Laut PricewaterhouseCoopers (PwC) stiegen die Um-
sätze mit Internetwerbung zwischen 2011 und 2013 im
Schnitt um rund 13 Prozent, während der Gesamtwer-
bemarkt in Deutschland stagnierte. Werbung im Inter-
net hat den Vorteil, dass sie stärker kundenspezifisch
ausgerichtet und angepasst werden kann, als dies mit
klassischen Werbeformen, wie beispielsweise Anzeigen
in Zeitschriften, möglich ist. Außerdem informieren
sich Konsumenten über Produkte zunehmend über 
das Internet, so dass es für viele Hersteller und Händler
vorteilhaft ist, Werbung dort entscheidungsnah zu
platzieren.

Starkes Wachstum bei B2C und B2B E-Commerce –
Wachstumsmarkt mobile Applikationen

Kunden informieren sich nicht nur immer häufiger im
Internet über Produkte, sie kaufen diese auch zuneh-
mend online. Entsprechend kräftig steigen die Umsätze
im Bereich B2C E-Commerce, der den Online-Waren-
handel, klassische Dienstleistungen, wie Ticket- und

Reisebuchungen, aber auch neuere Anwendungen wie
den Verkauf mobiler Applikationen mit Endkunden
umfasst. So ist dieser Markt in den Jahren 2012 und
2013 im Schnitt um gut 18 Prozent pro Jahr gewachsen
und stellt damit das am stärksten wachsende Segment
der Internetwirtschaft dar. Beispielhaft für diese rasante
Entwicklung ist der Teilbereich der mobilen Applikatio-
nen. Dort werden laut BITKOM im Jahr 2013 547 Millio-
nen Euro umgesetzt, während für 2014 ein Wachstum
von 31 Prozent und ein Umsatz von 717 Millionen Euro
prognostiziert werden. Umsätze mit mobilen Applika-
tionen umfassen dabei sowohl den Kaufpreis der Appli-
kationen, aber auch Umsätze, die durch kostenpflichti-
ge Services (wie Upgrades oder In-App-Käufe) oder
Werbung innerhalb der Applikationen generiert wer-
den. Auch die Zahl der verfügbaren Applikationen (2,8
Millionen) sowie die Downloadzahlen spiegeln diese
Entwicklung wider. Sie sind in den letzten Jahren mas-
siv angestiegen. Allein in Deutschland werden in diesem
Jahr voraussichtlich 3,4 Milliarden Apps heruntergela-
den. Zum Vergleich: Drei Jahre zuvor waren es noch 962
Millionen Downloads.1

% BIP: 3,1

Anteil der Internetwirtschaft am BIP in Deutschland 2013

0,00

0,47

0,70

0,12

0,85

0,93
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0,08

Außenhandel* Hardware B2B 
E-Commerce

Datendienste
(Internetzugang)

Applikationen
und IT-Services

Online-
Werbung

Online-ContentB2C 
E-Commerce 
(exkl. Online-Content)

Quelle: Berechnungen des ZEW in Prozent, 2014;  * Außenhandel: negative Handelsbilanz

1 Siehe BITKOM Presseinformation „Wachstum App-Umsatz“ 12.05.2014



Im Bereich B2B E-Commerce, also dem elektronischen
Handel von Gütern und Dienstleistungen zwischen Un-
ternehmen, zeichnet sich weiterhin ein kontinuierli-
ches Umsatzwachstum ab. Dieser Teilbereich der Inter-
netwirtschaft ist 2013 im Vergleich zum Vorjahr um
knapp zehn Prozent gewachsen und weist ein Umsatz-
volumen von ca. 19 Milliarden Euro auf. 

Mobile Datendienste werden immer wichtiger

Die zunehmende Verbreitung von Smartphones und
Tablet-PCs, schnellere Übertragungsstandards, wie
UMTS und Long Term Evolution (LTE), Trends wie
Cloud Computing, Video-Streaming und die vermehrte
Nutzung von Apps und sozialen Netzwerken führen zu
einer weiterhin wachsenden Nachfrage nach mobilen
Datendiensten. Während die stationären Dienste nur
noch geringe Zuwächse verzeichnen können, sind die
Ausgaben für mobile Datendienste in den vergangenen
Jahren im Schnitt jährlich um zehn Prozent gewachsen
und betragen im Jahr 2013 rund neun Milliarden Euro.
LTE, die vierte Generation mobiler Datenübertragungs-
standards, hat dabei eine zunehmend bedeutsame Rol-
le. So nutzten Ende 2011 nur ca. 100.000 Personen in
Deutschland diese Technologie, Ende 2013 waren es laut
Bundesnetzagentur bereits ca. 5,6 Millionen Nutzer.2

Cloud Computing weiter auf dem Vormarsch

Internetbasierte IT-Services machen wertmäßig den
größten Anteil an der Internetwirtschaft aus. Dieses
Segment der Internetwirtschaft umfasst eine Vielzahl
wirtschaftlicher Aktivitäten und Dienstleistungen, die
unter den Stichworten „Projects“, „Outsourcing“,
„Support&Deploy“ sowie „Business Process Outsour-
cing“ zusammengefasst werden können. 

Im Jahr 2013 erreicht dieses Segment einen geschätzten
Umsatz von gut 25 Milliarden Euro. Wachstumstreiber
hierbei ist vor allem das „Outsourcing“, welches das
„Cloud Computing“ umfasst. Mit Cloud Computing, das
für viele Unternehmen, aber auch Konsumenten, Kos-
tenvorteile und eine erhöhte Flexibilität erwarten lässt,
wurden 2013 laut BITKOM Umsätze in Höhe von schät-
zungsweise knapp acht Milliarden Euro generiert. Dabei
scheint das volle Umsatzpotenzial dieser Technologie
bei Weitem noch nicht ausgeschöpft zu sein. Es wird er-
wartet, dass der Umsatz in den kommenden Jahren wei-
terhin mit Wachstumsraten von über 30 Prozent anstei-
gen wird.3
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2 Siehe Bundesnetzagentur Pressemitteilung „Neuer Höchstwert bei Mobilfunkteilnehmern“
18.03.2014 
3 Siehe BITKOM Presseinformation „Cloud Monitor 2013“ 06.03.2013
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Der deutsche Standort im internationalen Vergleich
Standortbewertung: Markt, Infrastruktur, Nutzung – Deutschland auf Platz fünf

Globale Leistungsfähigkeit, 2013
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Quelle: TNS Infratest, 2014; Vorjahreswerte in Klammern

(1.)

(2.)

(4.)

(3.)

(5.)

(7.)

(5.)

(9.)

(7.)

(9.)

(12.)

(11.)

(12.)

(14.)

(15.)

(80)

(55)

(52)

(53)

(47)

(46)

(47)

(45)

(46)

(45)

(35)

(36)

(35)

(32)

(24)

Der Erfolg der Digitalen Wirtschaft Deutschlands ba-
siert auf drei Säulen: der Marktstärke, den infrastruktu-
rellen Voraussetzungen und der Nutzung von Techno-
logien und Services.

Um die Marktstärke zu analysieren und die Leistungs-
stärke der Standorte einschätzen zu können, betrachtet
diese Studie Angebot und Nachfrage, Umsätze und Ex-
porte. Anhand dieser Kennzahlen lassen sich die be-
trachteten 15 Länder in der Benchmark vergleichen.

Für eine umfassende Standortbewertung muss aller-
dings die Infrastruktur mit einbezogen werden. Vor
allem in der Digitalen Wirtschaft ist diese eine notwen-
dige Voraussetzung für einen funktionierenden Markt,
für Innovationen und wesentlich für die Zukunftsfähig-
keit des Standorts. Nur mit zeitgemäßen, verlässlichen
Infrastrukturen und Rahmenbedingungen lassen sich
die neuen Anwendungen und Geschäftsmodelle des
digitalen Zeitalters entwickeln und umsetzen.

Bei einer Standortbewertung für die Digitale Wirtschaft
sind die Nutzer wesentlich. Nur aufgeklärte, technolo-
gieaffine Nutzer erlauben dem Markt, sich weiterzuent-
wickeln. Und nur wenn es genügend Nutzer mit aus-
reichender Offenheit gegenüber technologischen Neu-
erungen gibt, rentieren sich Investitionen. 

Einerseits ist das technologische Verständnis wichtig,
andererseits wird eine kritische Masse an Nutzern für
die Implementierung neuer Anwendungsfelder und
Geschäftsmodelle benötigt.

Die Leistungsfähigkeit der 15 wichtigsten IKT-Stand-
orte wird in diesem Report mittels 33 Kernindikatoren
analysiert. Um die Ergebnisse international vergleich-
bar zu machen, wird der jeweils beste Standort im 15-
Länder-Vergleich mit 100 Indexpunkten angesetzt. Die
anderen Länder werden im relativen Verhältnis zum
Klassenbesten positioniert.

Deutschland auf Platz fünf im 15-Länder-Vergleich

Bei der Leistungsfähigkeit der Digitalen Wirtschaft plat-
ziert sich Deutschland mit 47 Punkten auf einem guten
Rang fünf. Unangefochtener Spitzenreiter im 15-Län-
der-Vergleich sind die USA mit 81 Punkten, gefolgt von
Südkorea (54 Punkte) auf Rang zwei. Großbritannien
kann sich in einigen zentralen Bereichen verbessern
und erreicht, gemeinsam mit Japan, Platz drei (jeweils
53 Indexpunkte). Ab dem fünften Rang stellt sich das
Feld dicht gedrängt dar. Zwischen Deutschland, als
Erstem der Verfolgergruppe, auf Platz fünf und Frank-
reich auf Rang zehn liegen nur drei Indexpunkte.
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Markt
Deutschland auf Platz sieben, Digitale Wirtschaft exportschwach

Durchschnittliche Performance im Teilbereich Markt, 2013
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Zwei Segmente sind für die Digitale Wirtschaft in den
15 Ländern entscheidend: Die Marktstärke, also die
durch die Digitale Wirtschaft erzielten Umsätze, und 
die Marktattraktivität, also die Ausgaben für IKT und
Internetwirtschaft an den jeweiligen Standorten.

USA an der Spitze, Deutschland auf Platz sieben

Unangefochtener Spitzenreiter sind die USA mit 84 In-
dexpunkten. China erreicht mit 40 Punkten erneut den
zweiten Rang, gefolgt von Japan mit 35 Indexpunkten
und Südkorea mit 32 Punkten. Auf Rang fünf folgt dann
schon Großbritannien. Deutschland erreicht wie im
Vorjahr mit 25 Punkten den siebten Platz. Schlusslicht
des Rankings ist Polen mit nur elf Indexpunkten. Im
Teilbereich Markt besteht für Deutschland noch Ver-
besserungsbedarf. Zwar bleibt Deutschland stabil auf
Rang sieben, die Wachstumsraten und die Internationa-
lisierung der deutschen Digitalen Wirtschaft sind aber
deutlich ausbaufähig.

IKT-Umsätze am Weltmarkt auf hohem Niveau

Bei den IKT-Umsätzen steht Deutschland gut da und
erreicht mit einem Anteil von 4,3 Prozent an den welt-
weiten Umsätzen Platz vier. Allerdings wird es von
Großbritannien eingeholt, das seine Umsatzanteile
erhöhen kann und mit Deutschland gleichzieht.

Anteil der IKT-Exporte an allen Exporten schwach

Vor allem die Exporte der Digitalen Wirtschaft bleiben,
jedenfalls gemessen an der sonstigen Exportstärke
Deutschlands, deutlich unterdurchschnittlich. So liegt
der Anteil an allen Exporten nur bei knapp neun Pro-
zent. Das bedeutet Rang zwölf im internationalen Ver-
gleich. Die Internationalisierung der deutschen IKT-
Wirtschaft ist unzureichend.

TK-Ausgaben am BIP unterdurchschnittlich

Deutschland erreicht mit einem Anteil der TK-Aus-
gaben am BIP von 2,4 Prozent nur Rang zwölf. Eine
schlechte Platzierung bei diesem Indikator bedeutet
einerseits, dass die Kosten und Preise niedrig sind, sie ist
aber auch als Hinweis dafür zu sehen, dass die Margen
und damit der Investitionsspielraum der Unternehmen
gering sind. Außerdem sind die TK-Umsätze leicht zu-
rückgegangen (minus 1,0 Prozent).



Die Marktstärke, also die Umsätze und das Marktwachs-
tum, ist ein zentraler Indikator für den Erfolg und die
Leistungsfähigkeit eines Standorts. Um die gesamte
Digitale Wirtschaft darzustellen, werden nicht nur die
Umsätze der IKT-Industrie, sondern auch ausgewählte
Umsätze der Internetwirtschaft analysiert. Außerdem
wird die Exportstärke der IKT-Branche gemessen, die
ein verlässlicher Gradmesser für die internationale
Ausrichtung der Digitalen Wirtschaft ist.

IKT-Umsätze am Weltmarkt auf hohem Niveau

Bei den IKT-Umsätzen steht Deutschland gut da und
erreicht mit einem Anteil von 4,3 Prozent an den welt-
weiten Umsätzen Platz vier. Allerdings wird es von
Großbritannien eingeholt, das seine Umsatzanteile
erhöhen kann und mit Deutschland gleichzieht.

Im Jahr 2013 trägt Deutschland 5,7 Prozent zu den
Gesamtumsätzen mit Informationstechnologie bei
und positioniert sich im internationalen Vergleich
damit auf einem guten fünften Platz. Klarer Marktfüh-
rer sind nach wie vor die USA, welche 36,9 Prozent des
weltweiten IT-Umsatzes ausmachen.

Mit einem Weltmarktanteil in Höhe von 3,4 Prozent ist
Deutschland 2013 wie schon 2012 der sechstgrößte TK-
Markt und damit europaweit Marktführer vor Groß-
britannien (3,1 Prozent) in diesem Bereich. Mit einem
Umsatzanteil von 20,0 Prozent sind nach wie vor mit
deutlichem Abstand die USA weltweit führend.

Zu wenige deutsche Global Player

Trotz der guten Position Deutschlands bei den IKT-
Umsätzen kann im internationalen Vergleich der welt-
größten IT-Unternehmen nur ein deutsches Unterneh-
men mitspielen: SAP. Betrachtet man die finanzielle Er-
trags- und Innovationskraft, die Angebots- und Port-
foliostruktur, den Innovationsgrad und die Positionie-
rung in Wachstumsmärkten sowie die quantitative und
qualitative Analyse der Vertriebsorientierung, schafft es
SAP auf Platz vier. Vor einem Jahr belegte SAP noch
Platz sieben. Generell lässt sich feststellen, dass Soft-
und Hardwareanbieter das Ranking dominieren. Die
Top-10-Unternehmen entstammen alle diesem Be-
reich. Die Spitzenposition des Rankings belegt IBM,
gefolgt von Oracle und Microsoft.

Wachstum durch internationale Märkte

Die Marktstärke der Digitalen Wirtschaft in Deutsch-
land ist alles in allem befriedigend. Zentrale Herausfor-
derung bleibt allerdings das Thema Wachstum in einem
schwierigen ökonomischen Umfeld. Die deutsche Digi-
tale Wirtschaft muss sich zunehmend international
ausrichten, um sich in dem von disruptiven Entwick-
lungen geprägten Umfeld weiterzuentwickeln. Vor
allem Start-ups bleiben zu lange in der Komfortzone
und entwickeln zu selten durchschlagskräftige Interna-
tionalisierungsstrategien.

Marktstärke
Internationalisierung stärken

34 Markt/Marktstärke
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Die wirtschaftliche Bedeutung der IT-Industrie in den
jeweiligen Ländern lässt sich mit Hilfe des Anteils der
IT-Umsätze mit Hardware, Software und Dienstleistun-
gen am Weltmarkt verdeutlichen. Im Jahr 2013 trägt
Deutschland 5,7 Prozent zu den Gesamtumsätzen mit
Informationstechnologie bei und positioniert sich im
internationalen Vergleich damit auf einem guten fünf-
ten Platz. Klarer Marktführer sind nach wie vor die
USA, auf die 36,9 Prozent des weltweiten IT-Umsatzes
entfallen. Die Plätze zwei und drei belegen Japan mit
einem Anteil von 8,0 Prozent und Großbritannien, das
6,3 Prozent des weltweiten IT-Umsatzes verbuchen
kann. China liegt mit einem IT-Umsatzanteil von 5,9
Prozent auf dem vierten Platz.

Nach Angaben des European Information Technology
Observatory (EITO) erwirtschaftet die Informations-
technologie 2013 weltweit 38,8 Prozent der gesamten
IKT-Umsätze (ohne Konsumelektronik). In Deutschland
liegt dieser Wert deutlich höher. Hier generiert die In-
formationstechnologie 2013 mit 68,8 Milliarden Euro
54,1 Prozent der bundesweiten IKT-Umsätze. Dieser
Anteil wird sich bis 2015 auf 55,7 Prozent erhöhen. In-
nerhalb der deutschen Informations- und Kommuni-
kationstechnologie gewinnt das IT-Segment damit
immer mehr an Gewicht.

Weiteres Wachstum zu erwarten

Obwohl der deutsche IT-Markt 2013 ein positives Um-
satzwachstum von 1,2 Prozent verzeichnet, bleibt diese 

Wachstumsquote deutlich hinter dem Vorjahreswert
zurück. Mögliche Gründe sind der hohe internationale
Preisdruck und der scharfe internationale Wettbewerb.
Für das folgende Jahr prognostiziert EITO jedoch einen
starken Anstieg des Umsatzanteils um 2,3 Prozent, der
zukünftig noch weiter wachsen soll. Gestützt wird diese
Prognose durch Zahlen des BITKOM. Demnach konn-
ten 74 Prozent der IT-Unternehmen ihre Umsätze in
der ersten Jahreshälfte 2014 steigern. Besonders gut lief
es bei Anbietern von IT-Dienstleistungen, wo 84 Pro-
zent der Unternehmen ihre Umsätze in der ersten Jah-
reshälfte steigerten. Bei Software-Unternehmen sind es
81 Prozent. Positiv ist ebenfalls der Ausblick für die
zweite Jahreshälfte. So erwarten 87 Prozent der Unter-
nehmen aus den Bereichen IT-Services und Software
steigende Umsätze. Bei IT-Hardware-Unternehmen
sind es 67 Prozent. 

Zu wenige deutsche Global Player

Trotz der guten Position Deutschlands im internationa-
len IT-Ranking kann im internationalen Vergleich der
weltgrößten IT-Unternehmen nur ein deutsches Unter-
nehmen mitspielen: SAP. Laut der von Booz&Company
im Juni 2013 veröffentlichten aktuellen Global ICT 50-
Studie, die die finanzielle Ertrags- und Innovations-
kraft, die Angebots- und Portfoliostruktur, den Innova-
tionsgrad und die Positionierung in Wachstumsmärk-
ten sowie die quantitative als auch die qualitative Ana-
lyse der Vertriebsorientierung berücksichtigt, schafft es
SAP auf Platz vier. Vor einem Jahr belegte SAP noch
Platz sieben. Generell lässt sich feststellen, dass Soft-
und Hardwareanbieter das Ranking dominieren. Die
Top-10-Unternehmen entstammen alle diesem Be-
reich. Die Spitzenposition des Rankings belegt IBM
gefolgt von Oracle und Microsoft.

IT-Umsatzanteil am Weltmarkt 
Deutschland ist fünftstärkster Markt nach IT-Umsätzen

Anteil der IT-Umsätze am Weltmarkt, 2013

Top-3-IT-Service-Unternehmen 
Umsatz generiert in Deutschland  

Fokus Deutschland

▶ T-Systems, Frankfurt am Main

Umsatz Deutschland: 5.053 Mio. €

▶ IBM Global Technology Services, Ehningen 

Umsatz Deutschland: 2.540 Mio. €

▶ Computacenter AG & Co. oHG, Kerpen

Umsatz Deutschland: 1.529 Mio. €
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1  Anteil der IT-Umsätze am Weltmarkt, 2013; Quelle: siehe Abbildung unten
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Anhand der Höhe der Telekommunikationsumsätze
kann man die Stärke der Telekommunikationswirt-
schaft in den jeweiligen Ländern vergleichen. Mit einem
Weltmarktanteil in Höhe von 3,4 Prozent ist Deutsch-
land 2013 wie schon 2012 der sechstgrößteTK-Markt
und damit europaweit Marktführer vor Großbritan-
nien (3,1 Prozent) in diesem Bereich. Mit einem Um-
satzanteil von 20,0 Prozent sind nach wie vor mit deut-
lichem Abstand die USA weltweit führend. Auf Platz
zwei folgt China (12,5 Prozent). Den drittgrößten TK-
Markt besitzt Japan mit einem Umsatzanteil am Welt-
markt in Höhe von 6,4 Prozent.

Weltweit steuert der Telekommunikationssektor laut
European Information Technology Observatory (EITO)
61,2 Prozent zu den gesamten IKT-Umsätzen (ohne
Konsumelektronik) bei. Hierzulande hat die Telekom-
munikation weit weniger Gewicht an den IKT-Um-
sätzen. So liegt ihr Anteil am gesamten IKT-Markt in
Deutschland nur bei 48,6 Prozent. Bis 2015 wird sich
dieser Anteil sogar noch weiter verringern. Dann tragen
die Telekommunikationsumsätze nur noch etwa 47 
Prozent zu den IKT-Umsätzen bei.

Umsatzrückgang verringert sich

Nach wie vor ist der deutsche Telekommunikations-
markt sehr umkämpft und somit auch geprägt von
einem harten Preiskampf. Des Weiteren verändert sich
das Kommunikationsverhalten der Bundesbürger. Es
wird weniger telefoniert und Messaging-Dienste, Chats

und Video-Telefonie werden stärker genutzt. Laut Bun-
desnetzagentur sinkt die Summe aller abgehenden Te-
lefonate von 2012 auf 2013 um 1,4 Prozent von 283 auf
279 Milliarden Minuten. Da ist es nicht verwunderlich,
dass die TK-Umsätze in Deutschland 2013 um ein Pro-
zent auf 58,4 Milliarden Euro zurückgehen. Für 2014
und 2015 prognostiziert EITO einen Umsatzrückgang in
Höhe von jeweils 0,4 Prozent und beziffert die TK-Um-
sätze  für das Jahr 2015 auf 57,9 Milliarden Euro. 

Telekom, Vodafone und Telefónica sind die Top-3 nach
deutschlandweiten Umsätzen

Im Juli 2014 gab die EU Telefónica (O2) grünes Licht für
die Übernahme von E-Plus. Damit steigt Telefónica
nach Anzahl der Kunden mit 44,7 Millionen Mobilfunk-
teilnehmern zum Marktführer vor der Deutschen Tele-
kom (39,1 Millionen Mobilfunkteilnehmer) und Voda-
fone (32,3 Millionen Marktteilnehmer) auf. Nach Mo-
bilfunkumsatz ist allerdings nach wie vor die Deutsche
Telekom mit 7,5 Milliarden Euro vor Vodafone (7,1 Mil-
liarden Euro) und Telefónica (6,4 Milliarden Euro) Spit-
zenreiter. Für die Kunden könnte diese Fusion negative
Folgen haben. So fällt mit E-Plus der preisaggressivste
Wettbewerber weg. Damit steigt das Risiko, dass die ver-
bleibenden drei großen Mobilfunkanbieter ihr Wett-
bewerbsverhalten untereinander abstimmen und die
Preise erhöhen. 

Größtes deutsches Telekommunikationsunternehmen
bleibt die Deutsche Telekom AG. Dies ist das Ergebnis
eines aktuellen Rankings der Computerwoche. Im Ge-
schäftsjahr 2013 erwirtschaftet die Deutsche Telekom 
in Deutschland 25,4 Milliarden Euro. Auf dem zweiten
Platz folgt Vodafone mit 9,8 Milliarden Euro Umsatz.
Telefónica erscheint in diesem Ranking nicht mehr,
weil keine Zahlen für ausschließlich den deutschen
Markt veröffentlicht wurden.

TK-Umsatzanteil am Weltmarkt 
TK-Umsätze in Deutschland gehen leicht zurück

Anteil der TK-Umsätze am Weltmarkt, 2013

Top-3 Mobilfunkunternehmen mit
eigenem Netz nach Kunden

Fokus Deutschland

▶ Telefónica O2

Kunden Deutschland: 44,7 Mio.

▶ Deutsche Telekom

Kunden Deutschland: 39,1 Mio. 

▶ Vodafone

Kunden Deutschland: 32,3 Mio.
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1  Anteil der TK-Umsätze am Weltmarkt, 2013; Quelle: siehe Abbildung unten
2  Quelle: Bundesnetzagentur, 2014
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Die Entwicklung der IT-Umsätze ist der zentrale Indi-
kator für die Zukunftsfähigkeit der Informationstech-
nologie. Nach einem Schub im Jahr 2012 von 3,7 Pro-
zent wächst der Umsatz in der deutschen IT-Branche
allerdings im Jahr 2013 langsamer und legt nur um 1,2
Prozent zu. Im 15-Länder-Vergleich verschlechtert sich
Deutschland demnach und belegt Platz zehn. Indien
weist ein Umsatzwachstum in Höhe von 14,5 Prozent
auf und verdrängt Brasilien von der Spitzenposition auf
Rang zwei – immerhin noch mit einer Wachstumsrate
in Höhe von 9,8 Prozent. Südkorea bleibt mit einem Zu-
wachs von 7,4 Prozent auf Rang drei. Die Schlusslichter
im internationalen Vergleich sind diejenigen, deren IT-
Umsatz sinkt. China büßt 0,2 Prozent ein und belegt
damit Rang zwölf, in Frankreich sinkt der Umsatz um
0,3 Prozent (Platz 13). Spanien verliert 1,5 Prozent (Platz
14) und Italien zwei Prozent (Platz 15).

Die IT-Ausgaben werden global trotz der noch immer
angespannten weltweiten Wirtschaftslage weiter stei-
gen. Laut European Information Technology Observa-
tory (EITO) wachsen die weltweiten IT-Ausgaben 2014
um 3,4 Prozent gegenüber 2013. Für 2014 rechnen Ex-
perten mit einem globalen IT-Umsatz in Höhe von 1,1
Billionen Euro, für das Jahr 2015 soll der Umsatz auf 1,2
Billionen Euro weiter steigen. 

Umsatzwachstum vor allem bei Software und mobilen
Geräten

Deutschland nimmt im Bereich der Software eine wich-
tige Rolle in Europa ein. EITO bezeichnet den deutschen
Software-Markt als den größten und dynamischsten in
Europa. Insgesamt wächst der Umsatz um 4,9 Prozent
auf 18,14 Milliarden Euro. Anwendungen machen dabei
den größten Anteil aus. Auch 2014 und 2015 werden
mehr Umsätze mit Software gemacht – im Gegensatz
zur Hardware. Liegt der Umsatzanteil an Computern,
tragbaren Geräten sowie weiterem IT-Equipment ak-
tuell bei 14,16 Milliarden Euro, geht EITO davon aus,
dass künftig weniger investiert wird und der Umsatz
sinkt. Grund dafür ist, dass der Absatz an Tablet-Com-
putern nicht mehr den Absatzrückgang an stationären
Computern und Notebooks kompensieren wird. IT-
Services verzeichnen ein Wachstum von 1,6 Prozent,
der Umsatz liegt 2013 bei 36,50 Milliarden Euro (2012:
2,2 Prozent). 

Big Data bleibt wichtiger Markttrend

Wie im Vorjahr bleiben Big Data und Cloud Computing
wichtige IT-Markttrends. Der Branchenverband
BITKOM geht davon aus, dass der Markt für Big Data
Analytics in Deutschland im Jahr 2014 um 59 Prozent
auf 6,2 Milliarden Euro wachsen wird. Bis zum Jahr 2016
soll sich der Umsatz mit Big-Data-Lösungen auf 13,6
Milliarden Euro verdoppeln. In Verbindung mit Cloud
Computing und dem mobilen Internet ergeben sich so
neue Einsatzmöglichkeiten – und Bedarf für neue An-
wendungen.
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IT-Umsatzwachstum
Deutscher IT-Markt wächst langsamer

IT-Umsatzwachstum, 2013
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Umsätze Big Data

Fokus Deutschland

▶ Datenbasierte Produkte und 

Analytics-Services: 5,1 Mrd.€

▶ Big-Data-IT: 0,85 Mrd.€

▶ Sensoren und Netzwerke: 0,2 Mrd.€ 

1  IT-Umsatzwachstum, 2013; Quelle: siehe Abbildung unten
2  Quelle: BITKOM, 2014
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Die Entwicklung der TK-Umsätze ist der zentrale In-
dikator für die Zukunftsfähigkeit des Telekommunika-
tionssektors. Der TK-Markt in Deutschland wächst
nicht wie im Vorjahr. Die Bundesrepublik büßt 1,0 Pro-
zent ein und belegt im internationalen Vergleich nun-
mehr Platz sieben. In Brasilien steigen die TK-Umsätze
um 10,87 Prozent. Damit verdrängen die Südamerika-
ner China von Platz eins auf Rang drei. Hier steigen die
TK-Umsätze lediglich um 10,23 Prozent. Auf Platz zwei
kommt Indien mit einem TK-Wachstum von 10,52 Pro-
zent. Am meisten büßen die Niederlande und Italien
ein. Sie belegen mit einem Umsatzrückgang von 4,1
beziehungsweise 3,79 Prozent Platz 15 und 14. 

2013 setzt die Telekommunikationsbranche weltweit
1,7 Billionen Euro um. Das entspricht einem Wachstum
von 7,8 Prozent im Vergleich zum Vorjahr. Auch für die
kommenden Jahre gehen die Experten vom European
Information Technology Observatory (EITO) von mehr
Umsatz aus. Für 2014 wird ein Wachstum um 4,7 Pro-
zent auf 1,78 Billionen Euro erwartet. Der Umsatz soll
2015 noch einmal auf 1,85 Billionen Euro steigen. 

TK-Umsatz in Deutschland sinkt weiter

Auch in Deutschland sind der Markt und die Nachfrage
für Telekommunikationsprodukte und TK-Services
groß. Die Umsatzrate sinkt aber im Vergleich zum Vor-
jahr. 2013 verringert sich der deutsche TK-Umsatz um
1,0 Prozent auf 58,43 Milliarden Euro. Für die kommen-
den Jahre rechnet EITO ebenfalls  mit einem leichten

Rückgang. So soll der TK-Umsatz 2014 um 0,4 Prozent
auf 58,12 Milliarden Euro sinken. Den größten Anteil an
den TK-Umsätzen haben die Telekommunikations-
dienstleistungen mit 45,28 Milliarden Euro. Im Jahr
2012 lag die Wachstumsrate noch um 2,5 Prozent höher.
EITO zufolge sind die Umsatzzahlen in diesem Segment
auch 2014 (minus 1,7 Prozent) und 2015 (minus 1,8 Pro-
zent) weiter rückläufig. 

Umsätze mit Dienstleistungen gehen zurück, Geräteum-
sätze steigen

Bei den TK-Dienstleistungen sind Investitionen vor
allem auf dem Gebiet der Long Term Evolution-Tech-
nologie (LTE) zu erwarten. Mit der Entwicklung des
LTE-Netzes wird laut EITO auch die Nachfrage nach
Smartphones wieder steigen, weil Nutzer dann ihre Ge-
räte austauschen, um die neueste Technik nutzen zu
können. Während im Bereich der Dienstleistungen ins-
gesamt künftig weniger Geld ausgegeben wird, rechnet
EITO mit mehr Umsatz bei den Geräten – für 2014 etwa
mit einem Umsatzplus von 4,0 Prozent auf 13,68 Mil-
liarden Euro. Den größten Marktanteil nehmen hier 
die mobilen Telefone inklusive Smartphones ein. Der
Umsatz beläuft sich auf 8,6 Milliarden Euro – das ent-
spricht einem Wachstum von 5,4 Prozent. 

TK-Umsatzwachstum
Weltweiter TK-Umsatz steigt wieder leicht

TK-Umsatzwachstum, 2013
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1  TK-Umsatzwachstum, 2013; Quelle: siehe Abbildung unten
2  Quelle: VATM, 2014; Vollzeitäquivalente
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Wie international ausgerichtet die Digitale Wirtschaft
eines Landes ist, zeigt der Anteil der IKT-Exporte an
allen Exporten. In der 15-Nationen-Analyse haben die
Exporte der Digitalen Wirtschaft in gut der Hälfte der
Länder an Bedeutung verloren: Der Gesamtanteil der
Exporte stagniert oder geht leicht zurück. Laut Welt-
bank hat sich der Anteil der IKT-Exporte an allen Ex-
porten in Deutschland leicht um 0,1 Prozentpunkte auf
9,0 Prozent verbessert. Damit belegt Deutschland im in-
ternationalen Vergleich nur Platz zwölf. An der Spitze
bleibt China mit einem IKT-Exportanteil von 27,8 Pro-
zent. Das ist eine Steigerung um 0,5 Prozentpunkte ge-
genüber dem Vorjahr. Auf Platz zwei bleibt Indien mit
einem IKT-Exportanteil von 22,9 Prozent. Mit einem
Plus von 2,2 Prozentpunkten entspricht das der höchs-
ten Steigerung im internationalen Vergleich. In Südko-
rea sinkt der Anteil der IKT-Exporte leicht um 0,4 Pro-
zentpunkte auf 17,9 Prozent. Dennoch belegt Südkorea
weiter Rang drei im internationalen Vergleich. Schluss-
lichter sind Brasilien auf Platz 13 mit einem IKT-Ex-
portanteil von 8,3 Prozent, Italien auf Rang 14 (IKT-Ex-
portanteil 7,3 Prozent) sowie Dänemark auf Platz 15 mit
einem IKT-Exportanteil von 3,8 Prozent an allen Ex-
porten des Landes. 

Hardware-Exporte mit leichtem Wachstum

Vor allem Kommunikationstechnik aus Deutschland ist
im Ausland begehrt. Zu diesem Ergebnis kommt der
BITKOM in einer aktuellen Untersuchung. Demnach
sind die Exporte von Hightech-Produkten im ersten

Halbjahr 2014 um 0,4 Prozent auf 14,2 Milliarden Euro
gestiegen. Deutsche Unternehmen haben in diesem
Zeitraum Telekommunikations-Hardware wie Telefon-
anlagen oder Netzwerktechnik im Wert von 5,9 Milliar-
den Euro ins Ausland verkauft. Stabil bleiben die Expor-
te von IT-Hardware wie Computer, Drucker oder Zube-
hör. 6,4 Milliarden Euro wurden in diesem Bereich um-
gesetzt. Weniger Exportumsatz verzeichnen Firmen, die
Unterhaltungselektronik herstellen. Der Umsatz sinkt
von 2,1 auf 1,8 Milliarden Euro.

Handelsbilanz bei Hightech-Produkten bleibt negativ

Allerdings bleibt auch im Jahr 2014 die Nachfrage an
Hightech-Produkten aus dem Ausland größer als die
Nachfrage an deutscher Technik im Ausland. Im ersten
Halbjahr 2014 werden laut BITKOM IKT-Waren im Wert
von 22,4 Milliarden Euro eingeführt, das ist eine Steige-
rung um 1,6 Prozent. Bedeutendstes Lieferland bleibt
mit Abstand China. Von dort wurden Waren im Wert
von 9,06 Milliarden Euro eingeführt. Auf Platz zwei lie-
gen die Niederlande mit einem Importvolumen von
1,77 Milliarden Euro (plus 13 Prozent), gefolgt von der
Tschechischen Republik mit 1,36 Milliarden Euro (plus
13 Prozent).

Großbritannien löst Frankreich als Hauptabnehmer ab

Am stärksten nachgefragt sind deutsche IKT-Produkte
laut BITKOM in Großbritannien. 1,22 Milliarden Euro
investieren Briten in deutsche Erzeugnisse. Zweitwich-
tigster Abnehmer ist Frankreich mit einem Exportum-
satz in Höhe von 1,12 Milliarden Euro im ersten Halb-
jahr 2014. Auch die Niederländer greifen gern auf deut-
sche Technik zurück, der Ausfuhrwert liegt bei einer
Milliarden Euro. Am stärksten gestiegen sind mit vier
Prozent die Ausfuhren in die USA (757 Millionen Euro).
Die Exporte nach Polen legten um zehn Prozent auf 808
Millionen Euro zu. Im Handel mit Spanien beträgt das
Plus acht Prozent auf 578 Millionen Euro. 

IKT-Exporte 
Deutschland fällt im internationalen Vergleich zurück 

Anteil der IKT-Exporte an allen Exporten, 2013

IKT-Exporte

Fokus Deutschland
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1  Anteil der IKT-Exporte an allen Exporten, 2013; Quelle: siehe Abbildung unten
2  Quelle: Weltbank, 2014, Daten von 2012
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Der Umsatzanteil von Internetverbindungen an allen
Telekommunikationsumsätzen in Deutschland ist im
Jahr 2013 um zwei Prozentpunkte auf 24 Prozent ge-
stiegen. Deutschland verbessert sich im 15-Länder-Ver-
gleich damit um einen Rang und belegt nun Platz sechs.
Während der klassische analoge Telefonanschluss oder
eine Verbindung über ISDN deutlich an Bedeutung ver-
loren hat, fragen Verbraucher stärker Sprachzugänge
über so genannte DSL-Komplettanschlüsse, Hybrid-
Fiber-Coaxial-Anschlüsse (HFC) der Kabelnetzbetreiber
oder FTTx nach. Kontinuierlich steigende Umsatzantei-
le bei den Internetverbindungen liegen auch global im
Trend – mit Steigerungen zwischen einem und bis zu
drei Prozentpunkten. Spitzenreiter ist wie im Vorjahr
Japan. Hier macht der Anteil an Umsatz durch Internet-
verbindungen 41 Prozent an allen TK-Umsätzen aus.
Platz zwei belegt Dänemark mit einem Umsatzanteil
von 33 Prozent, gefolgt von den Niederlanden mit 30
Prozent. Wie schon im Jahr 2012 bleiben auch die Plätze
vier und fünf unverändert: In Frankreich werden 28
Prozent der TK-Umsätze durch Internetverbindungen
generiert, in Finnland 26 Prozent.

Datenmengen nehmen zu

Datenintensive Anwendungen führen dazu, dass die
über Breitbandanschlüsse abgewickelten Verkehrsmen-
gen weiter zunehmen. Denn neben der Übertragung
von klassischen Internetinhalten telefonieren immer
mehr Verbraucher über entbündelte DSL-Anschlüsse,
Kabelnetze oder IP-basierte Dienste. 

Laut Branchendienst BITKOM wurde 2010 jede fünfte
Gesprächsminute (21 Prozent) über IP-basierte Telefon-
dienste abgewickelt. Im Jahr 2013 war es bereits fast jede
dritte Gesprächsminute (30 Prozent).

Mobiles Internet als Umsatzbringer der Zukunft

Gemäß den Prognosen von PricewaterhouseCoopers
(PwC) werden die Internetumsätze in den kommenden
Jahren weltweit kontinuierlich steigen. Für Deutsch-
land wird von 2013 bis 2018 ein durchschnittliches jähr-
liches Plus von 4,9 Prozent prognostiziert. Weltweit be-
trägt die durchschnittliche jährliche Wachstumsrate bis
2018 neun Prozent. 

Die höchsten Umsatzsteigerungen sind dabei beim mo-
bilen Internetzugang zu erwarten. In Deutschland wird
sich der Umsatz laut PwC von aktuell 6,5 Milliarden
Euro auf 9,9 Milliarden Euro im Jahr 2018 fast um die
Hälfte steigern. 2015 werden dann die Umsätze mit mo-
bilen Verbindungen erstmals die Umsätze mit stationä-
rem Internet übertreffen. Weltweit bietet sich ein ähn-
liches Bild. Die Umsätze mit mobilen Internetzugängen
werden sich von 158 Milliarden Euro 2013 auf 291 Milli-
arden Euro im Jahr 2018 erhöhen.

Im 15-Länder-Vergleich weist bei den Umsätzen mit
Internetverbindungen Brasilien das dynamischste
Wachstum auf. In dem aufstrebenden BRIC-Land sind
bis 2018 jährliche Wachstumsraten von 17,1 Prozent zu
erwarten. Auch hier ist das mobile Internet der eindeu-
tige Treiber der Umsatzentwicklung. Die Umsätze wer-
den sich von 8,4 Milliarden Euro im Jahr 2013 bis 2018
mehr als verdoppeln. PwC geht davon aus, dass die Um-
sätze mit dem mobilen Internet dann bei 18,5 Milliar-
den Euro liegen werden.

Umsätze mit Internetverbindungen 
Telefon-Umsatz sinkt, Datenumsätze steigen 

Anteil der Umsätze mit Internetverbindungen an den
TK-Umsätzen, 2013

Umsatzentwicklung der Netzbe-
treiberservices 

Fokus Deutschland

▶ Gesamt: - 2,2 %

▶ Festnetztelefonie: - 7,0 %

▶ Mobilnetztelefonie: - 8,5 %

▶ Internetzugang und Datenservices: + 1,3 %

▶ Mobile Datenservices: + 7,0 %
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1  Anteil der Umsätze mit Internetverbindungen an den TK-Umsätzen, 2013; 
Quelle: siehe Abbildung unten

2  Quelle: EITO, 2014
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Mit zunehmender Nutzungsdauer wird auch der Wer-
bemarkt Internet immer attraktiver. Immer mehr Ver-
braucher informieren sich außerdem vor dem Kauf von
Produkten im Internet. Darum ist es für Unternehmen
von Vorteil, über Werbung im Internet Kunden anzu-
sprechen und über diesen Kanal zu erreichen. Die
höchsten Umsatzanteile von Online-Werbung am Ge-
samtwerbemarkt verzeichnen laut Pricewaterhourse-
Coopers (PwC) Dänemark und Großbritannien mit je-
weils 41 Prozent. Deutschland belegt im 15-Länder-
Vergleich wie im Vorjahr Platz sechs. Hier liegen die
Online-Werbeumsätze bei 30,4 Prozent. Im Vorjahr
waren es noch 27,7 Prozent. Abgeschlagen auf Platz 14
und 15 positionieren sich Brasilien und Indien mit An-
teilen von 11,8 und 5,3 Prozent. 

Online-Werbung wächst am stärksten

Deutsche Unternehmen haben im Jahr 2013 laut einer
Studie des Zentralverbands der deutschen Werbewirt-
schaft (ZAW) 25,05 Milliarden Euro netto in Werbung
investiert – 0,1 Prozent weniger als noch im Vorjahr. 
Für 2014 rechnet der Branchenverband allerdings mit
einem Plus von zwei Prozent. 

Die Gesamtnettoeinnahmen der wichtigsten zwölf
Werbeträger in Deutschland liegen bei 15,25 Milliarden
Euro (minus 1,7 Prozent). Sie verteilen sich auf zwölf
Werbeträger, wie zum Beispiel Fernsehen, Printmedien,
Hörfunk, Online und Außenwerbung. Spitzenreiter ist
dabei das Fernsehen, die TV-Veranstalter erwirtschaften 

einen Nettoerlös von 4,1 Milliarden Euro (plus 2,2 Pro-
zent). Trotz Einbußen in Höhe von 9,4 Prozent des Net-
toerlöses belegen Tageszeitungen Platz zwei bei den
Werbeträgern mit einem Umsatz in Höhe von 2,9 Mil-
liarden Euro. Anzeigenblätter sowie Wochen- und
Sonntagszeitungen müssen ebenso Einbußen beim
Werbeumsatz hinnehmen. Am stärksten wächst der
Online-Werbemarkt. Hier werden 1,2 Milliarden Euro
im Jahr 2013 umgesetzt. Das entspricht einem Plus von
9,3 Prozent. 

Finanzsektor setzt am stärksten auf Online Werbung

Betrachtet man den Anteil von Online-Werbung am
gesamten Werbebudget nach Branchen, dann führt der
Finanzsektor das Ranking an. Hier werden laut Online-
Vermarkterkreis im BVDW (OVK) im Jahr 2014 18,7 Pro-
zent des Werbebudgets im Netz allokiert. Das waren im
ersten Halbjahr 2014 108 Millionen Euro. An zweiter
Stelle folgt dann mit einem Online-Anteil von 16,1 Pro-
zent der Kraftfahrzeugmarkt. Hier wurden im ersten
Halbjahr 2014 186 Millionen Euro investiert. Die Tele-
kommunikationsanbieter geben immerhin noch 15,3
Prozent des Werbebudgets für Internet-Kampagnen
aus.

Umsätze mit Online-Werbung
Werbemarkt im Internet gewinnt an Relevanz  

Anteil der Internetwerbeumsätze am Werbemarkt,
2013

Aufgeschlossenheit gegenüber
Online-Werbung

Fokus Deutschland

▶ 14 – 29 Jahre: 51 % 

▶ 30 – 49 Jahre: 45,7 %

▶ 50 +: 37,2 %
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Quelle: TNS Infratest auf Basis PwC, 2014; Vorjahreswerte in Klammern

1  Anteil der Internetwerbeumsätze am Werbemarkt, 2013;  
Quelle: siehe Abbildung unten

2  Quelle: OVK, 2014; „Ich bin durch Werbung im Internet schon häufiger auf interessante 
Produkte gestoßen“; Internetnutzer ab 14 Jahren
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Wie viel Kunden in digitale Leistungen und IKT inves-
tieren, bestimmt maßgeblich die Attraktivität eines
Marktes. Die Nachfrage nach Leistungen der Digitalen
Wirtschaft wird in diesem Report deshalb durch die
Ausgaben für IKT und Internet-Angebote, wie z.B. 
E-Commerce, abgebildet. 

IT-Ausgaben auf Wachstumskurs

Die IT-Ausgaben in Deutschland für das Jahr 2013 be-
tragen 68,8 Milliarden Euro. Das entspricht einem An-
teil der IT-Ausgaben am BIP von 2,5 Prozent. Nach ei-
nem geringen Wachstum von nur 1,3 Prozent im Jahr
2013 werden die Umsätze ab 2014 wieder stärker wach-
sen. Bei den TK-Geräten und Anlagen wird in Deutsch-
land 2013 der höchste Umsatz, nämlich 8,59 Milliarden
Euro, mit mobilen Geräten erzielt. Das ist ein Plus von
5,4 Prozent. Mehr als 95 Prozent der verkauften Geräte
sind Smartphones.

TK-Ausgaben am BIP unterdurchschnittlich

Deutschland erreicht mit einem Anteil der TK-Aus-
gaben am BIP von 2,4 Prozent nur Rang 12. Bei diesem
Indikator bedeutet eine schlechte Platzierung einer-
seits, dass die Kosten und Preise niedrig sind. Sie ist aber
auch als Hinweis dafür zu sehen, dass die Margen und
damit der Investitionsspielraum der Unternehmen ge-
ring sind. Zudem sind die TK-Umsätze in Deutschland
leicht zurückgegangen (minus 1,0 Prozent).

E-Commerce wächst weiter

Einkäufe im Internet werden immer beliebter. Umsätze,
die der Versandhandel durch den Internethandel gene-
riert, summieren sich für das Jahr 2013 auf 48,3 Milliar-
den Euro. Das entspricht einem Wachstum von 22,9
Prozent. Auch für 2014 rechnet die Branche mit steigen-
dem Umsatz bei Online-Einkäufen. Das Umsatzwachs-
tum mit Waren liegt beim gesamten interaktiven Han-
del bei 15,4 Prozent – das entspricht 55,8 Milliarden
Euro.

Bei den Bestellwegen dominiert das Internet gegenüber
den klassischen Bestellwegen. Gut 81 Prozent des Ver-
sandhandelsumsatzes werden durch Einkäufe über das
Internet generiert. Immer mehr Internetnutzer bestel-
len Waren von unterwegs. Vor allem digitale Güter, wie
Musik, Spiele oder Software, kaufen Kunden gern per
Internet oder Apps auf mobilen Geräten. Der prozen-
tuale Anteil von per mobilem Internet generierten 
E-Commerce-Umsätzen steigt im Jahr 2013 von 37 auf
47 Prozent.

Marktattraktivität
E-Commerce dominiert den Versandhandel
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Der Anteil der Ausgaben für Informationstechnologie
am Bruttoinlandsprodukt ist eine Messgröße für die
Stärke der IT-Branche in den jeweiligen Ländern und
bildet die Investitionsbereitschaft im Vergleich zur
Wirtschaftsleistung ab. In Deutschland beträgt der An-
teil an IT-Ausgaben am BIP 2,5 Prozent. Damit belegt
Deutschland wie im Vorjahr Platz sieben im internatio-
nalen Vergleich. Allerdings sinkt der prozentuale Anteil
leicht um 0,1 Prozentpunkte. Spitzenreiter ist, ebenso
wie im Vorjahr, Dänemark. Hier beträgt der Anteil der
IT-Ausgaben am BIP 5,3 Prozent. Dicht dahinter liegt
Finnland auf Rang zwei mit einem Anteil von 4,6 Pro-
zent. Platz drei belegt Großbritannien mit einem Anteil
in Höhe von 3,8 Prozent am BIP. 

Auch im Jahr 2013 wirkt sich die Weltwirtschaftslage
bei den IT-Ausgaben aus. Investitionen in IT werden
z.B. durch politische Konflikte bzw. Wirtschaftssanktio-
nen wie in der Ukraine ausgebremst. Auch die wirt-
schaftlichen Schwierigkeiten in China haben Einfluss
auf den globalen IT-Markt. Dennoch rechnet European
Information Technology Observatory (EITO) für 2014
mit einem Anstieg der weltweiten IT-Ausgaben um 3,4
Prozent. 

Mobile Lösungen, Cloud Computing und Datenanalyse
treiben den Markt für IT-Dienstleistungen

Die IT-Ausgaben in Deutschland für das Jahr 2013 be-
tragen laut EITO 68,8 Milliarden Euro und werden 2014
weiter steigen. Nach einem geringem Wachstum von

nur 1,3 Prozent im Jahr 2013 gegenüber dem Vorjahr,
wird sich laut EITO der Markt weiter positiv entwickeln.
Experten gehen von einer IT-Ausgabensteigerung um
2,5 Prozent auf 70,5 Milliarden Euro aus. Grund dafür ist
eine größere Nachfrage an Software, IT-Dienstleistun-
gen und mobilen Lösungen. Auch die Ausgaben für Ge-
räte und Anlagen werden laut EITO steigen – allerdings
nicht im Segment der stationären Computer. Die Nach-
frage und damit auch die IT-Ausgaben sollen laut EITO
auch 2015 weiter steigen, nämlich um 3,2 Prozent auf
72,8 Milliarden Euro. 

Den größten Anteil an den IT-Ausgaben haben laut
EITO die IT-Dienstleistungen mit 53 Prozent. Hier 
prognostiziert EITO steigende Ausgaben, die 2014 um
3,2 Prozent auf 37,67 Milliarden Euro wachsen sollen.
Für 2015 rechnet EITO noch einmal mit einem Anstieg
um 3,3 Prozent.

Softwareentwicklung mit Potenzial

Das größte Potenzial liegt in Deutschland laut EITO in
der Entwicklung von Software, für die am meisten Geld
ausgegeben wird. Das beinhaltet vor allem Anwendun-
gen und Entwicklung von Applikationen. 18,2 Milliar-
den Euro werden dafür im Jahr 2013 ausgegeben. 2014
sollen bereits 19,1 Milliarden Euro investiert werden.
Demgegenüber rechnet EITO allerdings auch damit,
dass die Ausgaben bei Hardware sinken – nämlich 2013
um 3,5 Prozent auf 14,16 Milliarden Euro. Dieser Trend
wird sich in den Folgejahren fortsetzen.

IT-Ausgaben
Weltweit steigen die Ausgaben für IT

IT-Ausgaben als Anteil am BIP, 2013

IT-Budget-Entwicklung 

Fokus Deutschland

▶ Steigerung größer 10 %: 14 %

▶ Steigerung bis 10 %: 25 %

▶ Sinkt bis zu 10 %: 15 %

▶ Sinkt mehr als 10 %: 6 %
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Quelle: TNS Infratest auf Basis EITO, 2014, Korea Information Society Development
Institute, 2014; Vorjahreswerte in Klammern

1  IT-Ausgaben als Anteil am BIP, 2013;  Quelle: siehe Abbildung unten
2  Quelle: Capgemini, 2014, Basis: 100 IT-Entscheider
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Der Anteil der Telekommunikationsausgaben am Brut-
toinlandsprodukt (BIP) ist ein Indikator für die Stärke
der TK-Branche. Im 15-Länder-Vergleich liegt Deutsch-
land mit einem TK-Ausgabenanteil von 2,4 Prozent am
BIP auf Platz zwölf. Spitzenreiter ist wie im Vorjahr
Südkorea. Dort werden 5,4 Prozent des BIP für Tele-
kommunikation ausgegeben. Brasilien und Japan kom-
men auf die Plätze zwei und drei. In Brasilien beträgt
der Anteil der TK-Ausgaben am BIP 4,4 Prozent, in Ja-
pan 3,1 Prozent. Am wenigsten Geld wird in Indien für
Telekommunikation ausgegeben – nämlich nur 1,0 Pro-
zent des BIP. Unter den europäischen Nationen hat Dä-
nemark die Nase vor. Die Dänen investieren 3,0 Prozent
des BIP in Telekommunikation. 

Die Ausgaben für Telekommunikation sind in den ver-
gangenen Jahren kontinuierlich gestiegen. Dieser Trend
setzt sich laut European Information Technology Ob-
servatory (EITO) auch 2014 und 2015 fort. Im Jahr 2013
wurden global 1,71 Billionen Euro investiert. Das ent-
spricht einer Steigerung von 7,8 Prozent gegenüber
2012. Die TK-Ausgaben werden weiter wachsen. EITO
prognostiziert für 2014 einen Anstieg um 4,5 Prozent
auf 1,79 Billionen Euro. Für 2015 rechnen die Experten
mit einem Wachstum von immerhin noch 3,9 Prozent. 

Deutsche geben weniger Geld für Telefonie aus

Im Gegensatz zum globalen Trend wachsen die TK-Aus-
gaben laut EITO in Deutschland nicht. 2013 lag die
Summe für Telekommunikationsausgaben bei 58,4 Mil-
liarden Euro – ein Prozent weniger als im Jahr zuvor.
Dieser Trend wird sich weiter fortsetzen, allerdings
schrumpfen die TK-Ausgaben 2014 und 2015 langsamer
um jeweils 0,4 Prozent. Experten gehen für 2014 davon
aus, dass 58,2 Milliarden Euro für Telekommunikation
ausgegeben werden. 

Mobile Datenservices können den Umsatzrückgang 
nicht mehr aufhalten

11,6 Milliarden Euro geben die Deutschen laut EITO
2013 für Gespräche im mobilen Netz aus, 10,5 Milliar-
den Euro für Festnetztelefonate. Während hier die Aus-
gaben langfristig sinken werden, rechnet EITO mit
mehr Investitionen für Business Data Services, Inter-
netzugänge und Dienstleistungen sowie für die mobile
Datenübertragung. Letztere wird stetig mehr an Bedeu-
tung gewinnen und die Rangliste bei den Ausgaben mit
Steigerungen um 5,7 Prozent 2014 und 6,0 Prozent ab
dem Jahr 2015 mit Umsätzen in Höhe von 10,2 Milliar-
den Euro anführen.

Smartphones dominieren den Markt für TK-Geräte

Bei den TK-Geräten und Anlagen wird in Deutschland
2013 der höchste Umsatz, nämlich 8,59 Milliarden Euro,
mit mobilen Geräten erzielt. Das ist ein Plus von 5,4
Prozent. Mehr als 95 Prozent der verkauften Geräte sind
Smartphones.

TK-Ausgaben  
Globale TK-Ausgaben steigen  

TK-Ausgaben als Anteil am BIP, 2013

Umsatzentwicklung 
Telekommunikationsequipment 
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Quelle:  TNS Infratest auf Basis EITO, 2014, Korea Information Society Development
Institute, 2014; Vorjahreswerte in Klammern

1  TK-Ausgaben als Anteil am BIP, 2013;  Quelle: siehe Abbildung unten
2  Quelle: EITO, 2014; z. B. Smartphones, W-Lan-Ausrüstung etc.
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Die Bereitschaft, in Informations- und Kommunika-
tionstechnologien (IKT) zu investieren, ist eine zentrale
Kenngröße für die Attraktivität des jeweiligen Marktes.
Die Dänen geben im Jahr 2013 im Durchschnitt 2.311
Euro für IKT (ohne Konsumelektronik) aus. Damit be-
legt Dänemark im 15-Länder-Vergleich die Spitzenposi-
tion. Auf Platz zwei und drei folgen die USA und Finn-
land. US-Bürger investieren durchschnittlich 2.305 Eu-
ro und Finnen 1.946 Euro in IKT. Mit durchschnitt-
lichen Ausgaben für IKT in Höhe von 1.498 Euro steht
Deutschland im 15-Länder-Ranking wie im Vorjahr auf
Platz acht. Besonders wenig geben die Bürger in Indien
für IKT aus. Mit nur 54 Euro ist Indien Schlusslicht im
Ranking.

2013 werden in Deutschland 55 Prozent der gesamten
IKT-Ausgaben in IT investiert und 45 Prozent in Tele-
kommunikationsangebote. Global gesehen haben die
TK-Ausgaben ein viel größeres Gewicht: 60 Prozent der
IKT-Ausgaben entfallen weltweit auf diesen Bereich,
während nur 40 Prozent für das IT-Segment ausgege-
ben werden. Noch deutlicher fällt diese Verteilung in
den Wachstumsmärkten der BRIC-Länder Brasilien,
Indien und China aus. Dort entfallen jeweils mindes-
tens 70 Prozent der IKT-Ausgaben auf den Bereich TK.

Fernseher weiter umsatzstärkste Warengruppe bei der
Konsumelektronik

Im Jahr 2013 beträgt das Umsatzvolumen von Unterhal-
tungselektronik in Deutschland laut GfK knapp 8,7 Mil-
liarden Euro. Das ist ein Minus von 16,8 Prozent gegen-
über dem Vorjahr. Dieser Rückgang erklärt sich vor al-
lem durch Sondereffekte, wie der Fußball-Europameis-
terschaft und der Abschaltung analoger Satellitensigna-
le, die die Umsätze im Jahr 2012 steigen ließen. Fern-
sehgeräte bleiben 2013 die umsatzmäßig bedeutendste
Warengruppe innerhalb der Unterhaltungselektronik.
Die Nachfrage nach größeren Formaten und besserer
technischer Ausstattung ist ungebrochen. Themen wie
Video-on-Demand oder die Nutzung von Internet-
Videoportalen treiben die Nachfrage ebenso wie neue
Entwicklungen, wie zum Beispiel 4K (Fernseher mit
einer viermal so hohen Auflösung wie bisheriges HD-
Fernsehen).

Vernetzbare Geräte verdrängen herkömmliche Unter-
haltungselektronik

Der Trend in der Unterhaltungselektronik geht immer
weiter zu vernetzten Produkten. 2014 werden laut
BITKOM 80 Prozent des Umsatzes mit vernetzten Kon-
sumelektronik-Produkten erwirtschaftet. 2012 lag der
Anteil noch bei 71 Prozent. Die wichtigsten Geräteka-
tegorien in diesem Segment der Unterhaltungselektro-
nik und privat genutzter IKT sind Smartphones, Lap-
tops, Smart-TVs, Tablets, Blu-ray Player, vernetzbare
Audiogeräte sowie vernetzbare Fotoapparate. Zudem
drängen zukünftig neue Gerätekategorie wie Smart
Glasses und Smartwatches auf den Markt.
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Pro-Kopf-Ausgaben für IKT
Deutschland weiterhin im Mittelfeld platziert 

Pro-Kopf-Ausgaben für IKT, 2013

Smart Glasses & Smartwatches 
2014

Fokus Deutschland

▶ Bekanntheit Smart Glasses: 48 %

▶ Nutzungsbereitschaft Smart Glasses: 31 %

▶ Bekanntheit Smartwatches: 54 %

▶ Nutzungsbereitschaft Smartwatches: 38 %
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1  Pro-Kopf-Ausgaben für IKT, 2013;  Quelle: siehe Abbildung unten
2  Quelle: BITKOM, 2014
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Kleidung, Reisen, Elektronikartikel, Downloads: In den
USA werden mit 156,3 Milliarden Euro die höchsten 
Gesamtumsätze mit E-Commerce erzielt, gefolgt von
China mit 74,4 und Großbritannien mit 40,4 Milliarden
Euro Umsatz. Deutschland belegt hinsichtlich der Ge-
samtumsätze mit 26,5 Milliarden Euro Platz fünf. 

Spitzenreiter bei den Ausgaben pro Internetnutzer ist
wie im Vorjahr Großbritannien. 702 Euro gibt im
Schnitt jeder britische Onliner für Einkäufe im Internet
aus. In Dänemark sind es 695 Euro, in Finnland 598 Eu-
ro. Deutsche Internetnutzer geben durchschnittlich 391
Euro pro Jahr aus. Trotz einer Steigerung zum Vorjahr
um 17 Prozent belegt Deutschland damit auch 2013
Platz sieben. 

Kunden kaufen mehr Waren und digitale Güter online

Einkäufe im Internet werden immer beliebter. Das geht
aus einer Studie hervor, die der Bundesverband des
Deutschen Versandhandels (bvh) veröffentlicht hat.
Umsätze, die die Branche durch den Internethandel ge-
neriert, summieren sich für das Jahr 2013 auf 48,3 Milli-
arden Euro – das entspricht einem Wachstum von 22,9
Prozent. Zur beliebtesten Warengruppe bei den Online-
Einkäufen gehört Bekleidung. Hier liegt das Umsatzvo-
lumen bei 11,6 Milliarden Euro. 5,3 Milliarden Euro
werden online durch Bücher umgesetzt. Platz drei der
beliebtesten Waren aus dem Internet belegen Unterhal-
tungselektronik und Elektronikartikel mit einem Um-
satz in Höhe von vier Milliarden Euro. 

Im reinen E-Commerce-Produkthandel, also ohne digi-
tale Güter, betragen die Umsätze 39,1 Milliarden Euro.
Insgesamt ist das laut bvh eine Umsatzsteigerung ge-
genüber 2012 von 41,7 Prozent. Gut zwei Drittel des
Online-Umsatzes mit Waren entfallen auf führende
Online-Marktplätze (Gesamtumsatz 26,7 Milliarden
Euro). Multichannel-Versender liegen mit einem Ge-
samtumsatz in Höhe von 14,0 Milliarden Euro auf Platz
zwei, gefolgt von den Internet-Pure-Playern mit einem
Umsatz in Höhe von 5,6 Milliarden Euro. Für digitale
Güter wie Software, Bücher, Musik und Apps sowie
Dienstleistungen, wie Flug- und Pauschalreisen, Fahr-
karten und Veranstaltungstickets, verzeichnet die Bran-
che für das Jahr 2013 einen Gesamtumsatz in Höhe von
10,6 Milliarden Euro. Das entspricht einer Steigerung
von 9,3 Prozent. 

Internet ist das wichtigste Bestellmedium im Versand-
handel

Bei den Bestellwegen dominiert das Internet ganz klar
gegenüber den klassischen Bestellwegen. Laut bvh wer-
den gut 81 Prozent des Branchenumsatzes durch Ein-
käufe über das Internet generiert. Immer mehr Inter-
netnutzer bestellen Waren von unterwegs. Vor allem
digitale Güter wie Musik, Spiele oder Software kaufen
Kunden gern per Internet oder Apps auf mobilen Gerä-
ten. Der prozentuale Anteil von per mobilem Internet
generierten E-Commerce-Umsätzen steigt laut bvh-
Studie im Jahr 2013 von 37 auf 47 Prozent. 

Branche rechnet mit höheren Umsätzen

Auch für 2014 rechnet die Branche mit mehr Umsatz
bei Online-Einkäufen. Der bvh schätzt das Umsatz-
wachstum mit Waren auf 15,4 Prozent beim gesamten
interaktiven Handel – das entspricht 55,8 Milliarden
Euro. Für den reinen Online-Handel rechnet der bvh
mit einem Wachstum von 24,8 Prozent (48,8 Milliarden
Euro). 

E-Commerce-Ausgaben 
Umsatz bei E-Commerce steigt weiter

E-Commerce-Ausgaben pro Internetnutzer, 2013

Umsatzanteil der Kanäle am inter-
aktiven Handel mit Waren, 2013

Fokus Deutschland

▶ Stationäres Internet: 70,8 %

▶ Telefon: 13,2 %

▶ Mobiles Internet: 10,2 %

▶ Postalisch: 2,5 %

▶ E-Mail: 2,2 %
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1  E-Commerce-Ausgaben pro Internetnutzer, 2013;  Quelle: siehe Abbildung unten
2  Quelle: bvh, 2014

391 € 1

2



Markt/Marktattraktivität: Ausgaben für Angebote der Internetwirtschaft 47

Die Deutschen geben zwar immer mehr Geld für On-
line-Content aus, im 15-Länder-Vergleich fällt Deutsch-
land dennoch vom achten auf den neunten Rang zu-
rück. Laut PricewaterhouseCoopers (PwC) zahlen deut-
sche Internetnutzer im Schnitt 11,51 Euro pro Jahr für
Filme, digitale Musik und Spiele aus dem Internet. Auf
dem ersten Rang liegt wie im Vorjahr Südkorea. Die In-
ternetnutzer geben hier 115,25 Euro für Online-Con-
tent aus. Finnland zieht, was das Bezahlen von Online-
Inhalten angeht, an Deutschland vorbei und liegt nun
auf dem achten Rang. Den letzten Platz im Vergleich
belegt Indien; hier geben die Menschen im Schnitt
weniger als zwei Euro für Bezahlinhalte aus. 

Insgesamt zahlen Internetnutzer im Jahr 2013 laut 
PwC über 28 Milliarden Euro für kostenpflichtige Filme
(over-the-top/streaming), digitale Musik und Online-
Spiele. Der Bereich der Online-Spiele hat dabei den
größten Anteil. In Deutschland entfallen 45 Prozent
aller Ausgaben für Online-Inhalte auf Online-Spiele.
Gegenüber dem Vorjahr ist das ein Plus von zehn Milli-
onen Euro. Auch für digitale Musik geben die deutschen
Internetnutzer 35 Millionen Euro mehr aus als noch
2012. Wohin der Trend geht, zeigen die Ausgaben bei
den Filmen, die entweder live im Internet angeschaut
oder über Online-Dienste ausgeliehen werden: Die Um-
sätze sind  im Jahr 2013 um 25 Millionen Euro oder etwa
33 Prozent gestiegen.  

Weniger Gesamtumsatz bei Online-Spielen

Der gesamte Video- und Computerspielmarkt in
Deutschland erwirtschaftet im Jahr 2013 nach Angaben
des Bundesverbands Interaktive Unterhaltungssoftwa-
re e.V. (BIU) 1,82 Milliarden Euro Umsatz und damit
rund 300.000 Euro weniger als noch im Jahr 2012. Für
Spiele auf Datenträgern sowie Downloads für Konsolen,
Computer und mobile Geräte wurden 1,47 Milliarden
Euro ausgegeben, das sind knapp 81 Prozent des Ge-
samtumsatzes. Für virtuelle Zusatzinhalte zahlen Nut-
zer 209 Millionen Euro. Den kleinsten Anteil am Umsatz
mit 139 Millionen Euro (acht Prozent) machen Gebüh-
ren für Online- und Browser-Spiele aus. 

Musikmarkt wächst

Der Bundesverband Musikindustrie vermeldet das erste
Mal seit 15 Jahren wieder höhere Erlöse. 1,45 Milliarden
Euro geben Musikliebhaber im Jahr 2013 insgesamt aus.
Vor allem die Umsätze beim Verkauf von digitaler Mu-
sik steigen und machen im Jahr 2013 rund 23 Prozent
der Gesamteinnahmen aus. Mit Erlösen in Höhe von
329 Millionen Euro ist das eine Steigerung um 11,7 Pro-
zent. Zentrale Säule des Musikgeschäfts in Deutschland
bleibt trotz eines leichten Rückgangs (minus 1,5 Pro-
zent) der Markt für physische Tonträger. Für CD, Schall-
platten und Co. zahlen Kunden 1,12 Milliarden Euro.
Diesen Rückgang kompensieren die gestiegenen Um-
sätze durch digitale Musik, so dass insgesamt sogar
mehr Geld im Musikmarkt umgesetzt wurde.  Stream-
ing macht aktuell nur fünf Prozent der Umsätze im Mu-
sikmarkt aus. Dieser Anteil soll aber laut Prognosen der
Gesellschaft für Konsumforschung (GfK) bis 2018 auf 35
Prozent wachsen und sich damit ans internationale
Umfeld annähern. 

Ausgaben für Online-Content
Umsatz für bezahlte Inhalte aus dem Netz steigt

Ausgaben für Online-Content pro Internetnutzer,
2013

Umsätze mit Online-Content 2013 

Fokus Deutschland

▶ Online-Spiele: 349 Mio. €

▶ Digitale Musik: 329 Mio. €

▶ Filme (over-the-top/streaming): 

102 Mio.€
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Quelle: TNS Infratest auf Basis PwC, 2014; IMF, 2014; ITU, 2014; Vorjahreswerte in
Klammern

1  Ausgaben für Online-Content pro Internetnutzer, 2013;  
Quelle: siehe Abbildung unten

2  Quelle: PwC, 2014

11,51 € 12



  

  

  

 

Infrastruktur

Platz 6im Teilbereich

Infrastruktur 

89 % der Haushalte mit  

Computer  

Platz 4 bei der Qualität der  

mathematisch-naturwissenschaftlichen 

Ausbildung

119 % 
Mobilfunkpenetration



Infrastruktur 49

Die technische Infrastruktur ist ein Wegbereiter für
Wachstum und Innovationen. Möchte man aber die
Leistungsfähigkeit von Standorten analysieren, müssen
auch sonstige Rahmenbedingungen betrachtet wer-
den. Rechtliche Regelungen sind genauso entscheidend
für die Entwicklung der Digitalen Wirtschaft wie die
Aus- und Weiterbildung von Fachkräften oder die Ver-
fügbarkeit von Venture Capital.

Finnland auf Platz eins, Deutschland Sechster

Im 15-Länder-Vergleich schneidet Finnland im Teil-
bereich Infrastruktur mit 92 Indexpunkten am besten
ab. Platz zwei geht an die Niederlande mit 83 Punkten.
Dänemark und Südkorea teilen sich Rang drei mit je-
weils 81 Indexpunkten. Deutschland kommt auf 78 In-
dexpunkte und kann damit den sechsten Platz halten.
Auf dem letzten Platz befindet sich Indien mit nur 34
Punkten. Sowohl bei den Infrastrukturen als auch bei
den Rahmenbedingungen ist eine ständige Weiterent-
wicklung nötig, um mit den rapiden Entwicklungen der
Digitalisierung Schritt zu halten.

In 89 Prozent der Haushalte sind Computer vorhanden

Bei der Verfügbarkeit von Computern ist das Industrie-
land Deutschland traditionell ganz vorne dabei. Mit 93
Indexpunkten hat Deutschland nur einen Abstand von
sieben Punkten auf den Spitzenreiter Niederlande. Das
bedeutet Rang drei im internationalen Vergleich und
die beste Platzierung für Deutschland im Teilbereich
Infrastruktur.

Smartphonepenetration unterdurchschnittlich

Betrachtet man im Vergleich zur Computerpenetration
die Verbreitung von Smartphones in Deutschland, dann
stellt sich das Bild nicht mehr so positiv dar. Mit nur 53
Indexpunkten hat Deutschland einen deutlichen Rück-
stand auf den Spitzenreiter Südkorea. Platz elf für
Deutschland ist die schlechteste Platzierung in diesem
Teilbereich.

Ausbildungsqualität in Deutschland hoch

Die Experten des World Economic Forum bescheini-
gen Deutschland eine hohe Qualität der mathematisch-
naturwissenschaftlichen Ausbildung. Mit 78 Punkten
erreicht Deutschland bei diesem Indikator einen guten
vierten Platz und damit die zweitbeste Platzierung im
Teilbereich Infrastruktur.

Infrastruktur
Infrastrukturen und Rahmenbedingungen müssen ständig weiterentwickelt werden

Durchschnittliche Performance im Teilbereich Infrastruktur, 2013
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Die technische Infrastruktur ist eine zentrale Vorausset-
zung für die digitale Transformation von Geschäftspro-
zessen und -modellen. In diesem Teil des Benchmarks
wird dargestellt, wie gut die Infrastruktur sowohl auf
der Hardware-Seite als auch auf der Seite der Netze in
den ausgewählten Ländern ausgebaut ist.

In 89 Prozent der Haushalte sind Computer vorhanden

Bei der Verfügbarkeit von Computern ist das Industrie-
land Deutschland traditionell ganz vorne dabei. Mit 93
Indexpunkten hat Deutschland nur einen Abstand von
sieben Punkten auf den Spitzenreiter Niederlande. Das
bedeutet Rang drei im internationalen Vergleich und
die beste Platzierung für Deutschland im Teilbereich
Infrastruktur.

Smartphonepenetration unterdurchschnittlich

Betrachtet man im Vergleich zur Computerpenetration
die Verbreitung von Smartphones in Deutschland, dann
stellt sich das Bild nicht mehr so positiv dar. Mit nur 53
Indexpunkten hat Deutschland einen deutlichen Rück-
stand auf den Spitzenreiter Südkorea. Platz elf für
Deutschland ist die schlechteste Platzierung in diesem
Teilbereich.

Abgehängt bei der Hochleistungsbreitbandtechnologie
Glasfaser

Gemessen an der Verbreitung von superschnellen Glas-
faseranschlüssen und damit gemessen am Internettem-
po hat Deutschland an Boden verloren. Das FTTH
Council Europe zeigt Deutschland auf dem letzten Platz
aller europäischen Länder mit einer Glasfaser-Quote
von lediglich einem Prozent. Lettland erreicht 31 Pro-
zent, Südkorea als weltweiter Spitzenreiter sogar 70
Prozent.

Das aktuell von der Bundesregierung gesetzte Breit-
bandziel lautet, bis 2018 überall in Deutschland Über-
tragungsgeschwindigkeiten von 50 Megabit pro Sekun-
de erreichen zu wollen. Die Bundesregierung schätzt die
dafür notwendigen Investitionen auf 20 Milliarden Eu-
ro. Das Wissenschaftliche Institut für Infrastruktur und
Kommunikationsdienste (WIK) beziffert speziell den
flächendeckenden Glasfaserausbau bis ins Haus auf 70
bis 80 Milliarden Euro.

Technische Infrastruktur
Glasfaserpenetration in Deutschland mit hohem Nachholbedarf

50 Infrastruktur/Technische Infrastruktur



Infrastruktur/Technische Infrastruktur: Internetzugang 51

Die Anzahl der Haushalte mit Internetzugang steigt laut
der International Telecommunication Union (ITU) in
fast jedem der 15 betrachteten Länder. Allein Japan
bleibt auf Vorjahresniveau und fällt mit einer unverän-
derten Abdeckung von 86,2 Prozent auf Platz sieben zu-
rück. Spitzenreiter ist Südkorea. Hier verfügen 98,1 Pro-
zent der Haushalte über einen Internetzugang. Platz
zwei belegen die Niederlande mit einer Abdeckung von
94,6 Prozent. Auf Rang drei folgt wie im Vorjahr Däne-
mark. Hier sind 92,7 Prozent der Haushalte im Netz. Im
Ländervergleich kann sich Deutschland um einen Rang
verbessern und erreicht mit einer Abdeckung von 87,7
Prozent und 89 Indexpunkten Platz sechs. Zwar ist In-
dien mit einer Abdeckungsrate von 13 Prozent Schluss-
licht im Ländervergleich, die Quote ist jedoch um 3,5
Prozentpunkte gestiegen. Das entspricht einer Verbes-
serung um 37 Prozent. Die Internetpenetration nimmt
auch in China und Italien deutlich zu. In China sind 43,9
Prozent der Haushalte online (2012: 37,4 Prozent), in
Italien wurde die Quote um sechs Prozentpunkte auf
68,9 Prozent verbessert. 

Hochgeschwindigkeitsnetze nötig

Nicht nur die Abdeckung, sondern die Geschwindigkeit
von Verbindungen rückt in Industrieländern nun stär-
ker in den Fokus. Neue Anwendungen wie zum Beispiel
HD-Streaming sorgen für steigende Datenvolumina, die
wiederum entsprechend leistungsfähige und schnelle
Netze erfordern. Hinzu kommt, dass Verbraucher das
Internet nicht mehr nur zum Surfen nutzen, sondern

auch über ihren Internetzugang telefonieren, Fernseh-
programme empfangen sowie Musik und Radio hören
und Haushaltsgeräte steuern. Voraussetzung dafür ist
aber, dass die Haushalte mit schnellem Internet ausge-
stattet sind. Das Gesamtdatenvolumen des Breitband-
Internetverkehrs im Festnetz nimmt im Jahr 2013 laut
Verband der Anbieter von Telekommunikations- und
Mehrwertdiensten (VATM) um etwa 18,2 Prozent auf 5,2
Milliarden Gigabyte zu.

Smart-TVs auf dem Vormarsch

Onliner in Deutschland verbringen laut der ARD/ZDF-
Onlinestudie im Schnitt 166 Minuten täglich im Inter-
net – 36 Minuten mehr als im Vorjahr. Dazu nutzen Ver-
braucher nicht nur ihre Computer, Smartphones und
Tablets, sondern zunehmend auch einen internetfähi-
gen Fernseher. Der gehört laut Studie in 29 Prozent der
Online-Haushalte zum Inventar. Die Zahl derjenigen,
die über ihr TV-Gerät tatsächlich ins Internet gehen, hat
sich binnen eines Jahres versechsfacht: von zwei Pro-
zent (2012) auf zwölf Prozent (2013). Im Internet wird
aber nicht nur gesurft, Nutzer sehen sich auch immer
öfter Fernsehsendungen online an. 43 Prozent der On-
liner, das sind rund 23 Millionen, schauen regelmäßig
Fernsehsendungen und andere Videos im Netz. Dies
entspricht einem Zuwachs von sechs Prozentpunkten.
TV-Sendungen in den Online-Mediatheken werden oft
auch bewusst zeitversetzt geschaut. Mobile Geräte wie
Smartphone oder Tablet treiben die Online-Nutzung
unterwegs weiter an. Sie hat sich von 23 Prozent 2012
auf 41 Prozent im Jahr 2013 fast verdoppelt. 

Internetzugang in Haushalten  
Fast 90 Prozent der Haushalte in Deutschland sind online 

Internetzugang in Haushalten, 2013

Internetnutzung nach 
Geschlecht 2014:

Fokus Deutschland

▶ Männlich: 81,8 %

▶ Weiblich: 71,9 %
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2  Quelle: (N)Onliner Atlas, 2014
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Online-Videotheken und Streaming-Angebote von TV-
Sendern boomen. Spielekonsolen und Smart-TVs be-
nötigen hohe Bandbreiten für ihre konvergenten An-
gebote. Die International  Telecommunication Unit
(ITU) definiert Breitband als Anschlüsse mit mindestens
2 Mbit /s. Daran gemessen hält Deutschland gut mit
und verteidigt in der Benchmark seine Position im vor-
deren Mittelfeld. Allerdings sind diese Geschwindigkei-
ten längst nicht mehr ausreichend. Aufgrund der sich
kontinuierlich weiterentwickelnden digitalen Angebote
müssen einerseits die Übertragungsraten deutlich er-
höht werden und andererseits die Breitbandverfügbar-
keit weiter ausgebaut werden, damit Deutschland inter-
national wettbewerbsfähig bleibt.

Im internationalen Vergleich stabilisiert sich Deutsch-
land bei der Breitbandpenetration in der Bevölkerung
mit 34,6 Prozent auf dem sechsten Rang. Die Breit-
banddichte wuchs damit seit dem Vorjahr allerdings
nur um 2,6 Prozent. An der Spitze des Rankings ver-
drängt Dänemark die Niederlande von ihrer Führungs-
position. Beide Länder erreichen mit 40,2 (Dänemark)
bzw. 40,1 (Niederlande) Prozent Breitbandanschlüssen
je 100 Personen 100 Indexpunkte. Auf Rang drei liegt
Frankreich mit 38,8 Prozent Breitbanddichte, gefolgt
von Südkorea mit 38,0 Prozent und Großbritannien mit
35,7 Prozent. Das Ranking beschließen – unverändert
gegenüber dem Vorjahr – Polen und die drei BRIC-Staa-
ten China, Brasilien und Indien. 

Digitale Agenda 2014 – 2017 der Bundesregierung

Die neu aufgelegte Digitale Agenda der Bundesregie-
rung fasst drei Kernziele ins Auge:

1. Die stärkere Erschließung des Innovationspoten-
zials unseres Landes für weiteres Wachstum und Be-
schäftigung.

2. Die Unterstützung beim Aufbau flächendeckender
Hochgeschwindigkeitsnetze und die Förderung digita-
ler Medienkompetenz für alle Generationen, zur Ver-
besserung des Zugangs und der Teilhabe.

3. Die Verbesserung der Sicherheit und den Schutz
der IT-Systeme und Dienste, um Vertrauen und Sicher-
heit im Netz für Gesellschaft und Wirtschaft stärker zu
gewährleisten.

Das vormals gesetzte Breitbandziel wurde korrigiert
und lautet nun, bis 2018 überall in Deutschland Über-
tragungsgeschwindigkeiten von 50 Megabit pro Sekun-
de erreichen zu wollen. Die Bundesregierung schätzt die
dafür notwendigen Investitionen auf 20 Milliarden Eu-
ro. Das Wissenschaftliche Institut für Infrastruktur und
Kommunikationsdienste (WIK) beziffert speziell den
flächendeckenden Glasfaserausbau bis ins Haus auf 70
bis 80 Milliarden Euro.

Abgehängt bei der Hochleistungsbreitbandtechnologie
Glasfaser

Gemessen an der Verbreitung von superschnellen Glas-
faseranschlüssen und damit gemessen am Internettem-
po hat Deutschland an Boden verloren. Das FTTH
Council Europe zeigt Deutschland auf dem letzten Platz
aller europäischen Länder mit einer Glasfaser-Quote
von lediglich einem Prozent. Lettland erreicht 31 Pro-
zent, Südkorea als weltweiter Spitzenreiter sogar 70
Prozent.
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Breitbandanschlüsse 
Deutschland hält bei der Breitbanddichte seine Position im vorderen Mittelfeld 

Breitbandanschlüsse in der Bevölkerung, 2013

Breitbandanschlüsse in 
Deutschland 

Fokus Deutschland

▶ xDSL-Anschlüsse: 81 %

▶ TV-Kabelanschlüsse: 18 %

▶ Sonstige (incl. FTTB / FTTH): 1 %
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In Deutschland verfügen laut International Telecom-
munication Unit (ITU) 88,9 Prozent der Haushalte über
einen Computer. Im internationalen Vergleich verbes-
sert sich Deutschland damit um fast zwei Prozentpunk-
te (2012: 87,1) und einen Rang auf Platz drei. Wie im
Vorjahr haben die Niederländer die höchste Abde-
ckungsquote im 15-Länder-Vergleich. Die Haushaltsab-
deckung im Jahr 2013 liegt hier bei 95,2 Prozent (2012:
94,5 Prozent). Schlusslicht bei der Computerverbrei-
tung in Haushalten ist wie schon 2012 Indien. Aller-
dings sind Computer inzwischen auch hier deutlich
weiter verbreitet: Die Abdeckungsquote wächst um
neun Prozent auf 11,9 Prozent. Dennoch liegt Indien
über 30 Prozentpunkte hinter dem auf Rang 14 plat-
zierten China. 

Eine Erklärung für die niedrige Verbreitung von Com-
putern in Indien und China ist, dass sich in diesen Län-
dern vor allem junge Menschen keinen eigenen PC
zulegen. Zum Surfen nutzen sie stattdessen Geräte in
Internetcafés oder ihre Smartphones. 

Branche rechnet mit mehr verkauften Geräten

Die Nachfrage nach Tablet-Computern ist zwar weiter
steigend, dennoch wächst der Umsatz nicht wie im Vor-
jahr. Für 2014 rechnet der Branchenverband BITKOM
damit, dass mehr als neun Millionen Geräte verkauft
werden. Das entspricht einem Absatzplus von 15 Pro-
zent. Der Umsatz aber wächst der Prognose zufolge nur
um fünf Prozent auf 2,5 Milliarden Euro. Im Jahr 2013

verzeichneten Händler einen um 52 Prozent gesteiger-
ten Absatz. Das entsprach einem Umsatzanstieg um 36
Prozent auf 2,4 Milliarden Euro. Rund acht Millionen
Geräte kauften Kunden laut BITKOM im Jahr 2013.

Die hohe Nachfrage nach Tablet-Computern geht zulas-
ten des PC-Markts. Der Umsatzrückgang bei PCs und
Notebooks wird laut Consumer Electronics Marktindex
Deutschland (CEMIX) aber in diesem Jahr abgefangen.
In Deutschland werden in den ersten beiden Quartalen
dieses Jahres 800.000 Desktop-PCs und 2.598.000 Note-
books verkauft. Das entspricht einem Plus von 35,4 Pro-
zent bei den PCs und einem Plus von 8,4 Prozent bei
den Notebooks gegenüber dem Vorjahreszeitraum. 

CEMIX verzeichnet in den ersten beiden Quartalen
2014  2.999.000 verkaufte Tablet-Geräte – 26,6 Prozent
mehr als im ersten Halbjahr 2013. Im gesamten Jahr
2013 wurden über 5,5 Millionen Tablet-Computer ver-
kauft. Das entspricht einer Absatzsteigerung von 66,8
Prozent gegenüber 2012. 

Tablets sind attraktiv für Internet-Anfänger

Laut einer BITKOM-Umfrage gehören vor allem Smart-
phones und Tablet-Computer zu den Geräten, auf die
Nutzer am wenigsten verzichten wollen. 61 Prozent
möchten nicht ohne ihr Smartphone sein, 58 Prozent
nicht ohne ihr Tablet. Auf den PC können lediglich 33
Prozent gar nicht verzichten. Nahezu jeder Zweite über
14 Jahre nutzt einen Tablet-Computer, laut BITKOM
sind das umgerechnet 24 Millionen Verbraucher. Als
Grund für die Beliebtheit hat der Branchenverband
zum einen die sinkenden Preise ausgemacht, zum
anderen die einfache Bedienung mit einer Hand. 

Verbreitung von Computern und Tablets
Absatz von Tablet-Computern steigt 

Verbreitung von Computern in Haushalten, 2013

Am häufigsten genutzte 
Tablet-Apps 2013 

Fokus Deutschland

▶ Nachrichten /Aktuelles: 20 %

▶ Communities / Soziale Netzwerke: 13 %

▶ Spiele-Apps: 11 %

▶ E-Mails lesen /schreiben: 11 %
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1  Verbreitung von Computern und Tablets, 2013; Quelle: siehe Abbildung unten
2  Quelle: ARD/ ZDF Onlinestudie 2013
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In Deutschland liegt die Mobilfunkpenetration laut der
International Telecommunication Unit (ITU) im Jahr
2013 bei 119,03 Prozent. Damit belegt Deutschland den
siebten Platz im 15-Länder-Vergleich. Deutschland ver-
bessert sich durch ein Wachstum von sieben Prozent
um einen Platz. Spitzenreiter ist wieder Finnland, wobei
hier der Anteil der Mobilfunkpenetration um 0,6 Pro-
zentpunkte auf 171,72 Prozent steigt. Indien belegt mit
einer Mobilfunkpenetration von 70,78 Prozent den letz-
ten Rang. Die stärksten Zuwächse kann China verzeich-
nen, bleibt aber mit einem Wert von 88,71 auf Platz 14. 

In Deutschland besitzt jeder Einwohner im Schnitt 1,4
SIM-Karten, mit denen telefoniert und im Internet ge-
surft wird. Die Bundesnetzagentur verzeichnet für das
Jahr 2013 rund 115 Millionen Teilnehmer, die auf dem
deutschen Mobilfunkmarkt unterwegs sind – zwei Mil-
lionen mehr als noch im Vorjahr. Die Steigerung ent-
steht laut Behörde vor allem dadurch, dass immer mehr
Nutzer unterwegs mobil im Internet surfen. So surfen
laut Bundesnetzagentur im Jahr 2013 schon 5,6 Milli-
onen Nutzer im schnellen Long-Term-Evolution-Netz
(LTE). Ein Jahr zuvor waren es lediglich eine Million.

Weniger Gespräche, mehr Nachrichten

Allerdings nutzen gerade Smartphonebesitzer ihr Gerät
natürlich nicht mehr ausschließlich zum Telefonieren –
im Gegenteil: die Summe der Gesprächsminuten sinkt,
das mobile Kommunikationsverhalten ändert sich. Ins-
gesamt 279 Milliarden Minuten telefonieren deutsche

Nutzer im Jahr 2013. Der Anteil der abgehenden Fest-
netzgespräche sinkt damit weiter um drei Prozent auf
169 Milliarden Minuten. Laut Bundesnetzagentur wur-
den insgesamt 110 Milliarden Minuten aus dem Mobil-
funk telefoniert. Das entspricht einem Plus von einem
knappen Prozentpunkt.  Deutsche Mobilfunk-Nutzer
weichen zur Kommunikation laut BITKOM zuneh-
mend auf Instant-Messaging-Dienste oder soziale Netz-
werke aus. Die Zahl der Nachrichten, die per Kurznach-
richtendienst SMS versandt wurden, ist im vergangenen
Jahr zum ersten Mal gesunken. Sie ging laut BITKOM
um 37 Prozent auf 37,9 Milliarden zurück. Wachstums-
impulse, prognostizieren Experten, werden künftig eher
über Messenger-Applikationen kommen.

Mobile Datenmengen steigen weiter

Laut BITKOM wurden im Jahr 2013 insgesamt 267 Mil-
lionen Gigabyte in den Netzen der Mobilfunkbetreiber
übertragen. Das entspricht dem Inhalt von rund 57 Mil-
lionen DVDs und ist eine Steigerung um 71 Prozent ge-
genüber dem Vorjahr. Der Ausbau schneller mobiler
Verbindungen muss dieser Vervielfachung des mobilen
Datenverkehrs angepasst werden. 

Mobilfunkpenetration 
Mehr als 100 Prozent Mobilfunkpenetration in den Industrieländern

Mobilfunkpenetration in der Bevölkerung, 2013

Mobilfunknutzung bei 
Jugendlichen

Fokus Deutschland

▶ Kurznachrichten versenden: 94 %

▶ Telefonieren: 90 %

▶ Spielen: 82 %

▶ Musik hören: 80 %
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Smartphones drängen herkömmliche Mobiltelefone
kontinuierlich vom Markt. Mittlerweile greifen 38 Pro-
zent der deutschen Mobilfunknutzer auf die mobilen
Alleskönner zurück. Doch damit liegt Deutschland im
15-Länder-Ranking mit dem elften Platz im hinteren
Mittelfeld. Der internationale Spitzenreiter kommt hin-
gegen auf eine nahezu doppelt so hohe Smartphone-
durchdringung: 73 Prozent der Mobilfunknutzer Süd-
koreas besitzen ein Smartphone. Auf den Plätzen zwei
und drei folgen die Niederlande mit 68 Prozent und Dä-
nemark mit 61 Prozent. Die Schlusslichter im Feld sind
die BRIC-Staaten Brasilien, Indien und China sowie Ita-
lien. Dort telefonieren nur 27 Prozent der Mobilfunk-
nutzer via Smartphone.

Ein historisches Jahr für das Smartphone

Die Smartphone-Hersteller haben 2013 erstmals ge-
meinsam mehr als eine Milliarde Smartphones abset-
zen können. Zum Vergleich: Im Jahr 2011 lag die Zahl
der verkauften Smartphones noch unter 500 Millionen.
Verantwortlich für das Durchbrechen dieser histori-
schen Grenze ist unter anderem die wachsende Nach-
frage in den Schwellenländern. 2013 überflügelte der
Anteil der abgesetzten Smartphones am Mobiltelefon-
markt auch erstmals die Absätze konventioneller Ge-
räte: Lag der Smartphone-Anteil hier im Jahr 2012 noch
bei 42 Prozent, liegt er 2013 bei gut 55 Prozent. 

Smartphones als Treiber des digitalen Wandels

Smartphones sind für ihre Nutzer zum unverzichtbaren
Begleiter geworden. Laut BITKOM geben beinahe zwei
Drittel der Besitzer an, „gar nicht“ auf das Gerät verzich-
ten zu können. Bei jungen Nutzern unter 30 Jahre sind
es sogar 74 Prozent, die ihr Gerät nicht aus der Hand ge-
ben wollen. Damit ist das Smartphone weit wichtiger
für seine Nutzer als andere Hightech-Geräte wie Lap-
tops, Desktop-PCs und herkömmliche Mobiltelefone.
Nur Tablet-Computer sind ähnlich beliebt. Einer Studie
der Universität Bonn zufolge verbringen junge Men-
schen im Alter zwischen 17 und 23 Jahren im Schnitt
rund drei Stunden am Tag am Smartphone.

Auch für die IKT-Branche sind Smartphones unver-
zichtbar und treiben den digitalen Wandel voran. Ins-
besondere innovationsstarke Start-ups, die nur über be-
grenzte Entwicklungsressourcen verfügen, bieten ihre
Produkte zunächst ausschließlich für Smartphones an. 

Smartphonepenetration 
Smartphones prägen den deutschen Mobilfunk-Markt

Anteil von Smartphonebesitzern unter Mobilfunk-
nutzern, 2013

Smartphonepenetration nach 
Altersklassen 2013 

Fokus Deutschland

▶ 14 - 29 Jahre: 78 % (2012: 65 %)

▶ 30 - 49 Jahre: 70 % (2012: 49 %)

▶ 50 - 64 Jahre: 47 % (2012: 40 %)

▶ ab 65 Jahre: 17 % (2012: 7 %)
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Die allgemeinen Rahmenbedingungen, die die jewei-
ligen Standorte bieten, können die Entwicklung der
Digitalen Wirtschaft entscheidend fördern. Innova-
tionsfähigkeit, Ausbildung und Arbeitsmarkt sowie ge-
setzliche Rahmenbedingungen haben großen Einfluss
auf die internationale Wettbewerbsfähigkeit der Digi-
talen Wirtschaft.

IKT trägt gut zehn Prozent der deutschen Innovations-
ausgaben

Die Unternehmen der IKT-Branche Deutschlands ge-
ben im Jahr 2012 13,3 Milliarden Euro für Innovations-
projekte aus. Damit trägt die IKT-Branche 10,2 Prozent
zu den gesamten Innovationsausgaben der deutschen
Wirtschaft bei. Der größte Teil des Innovationsbudgets
der IKT-Branche entfällt auf die IKT-Dienstleister (10,06
Milliarden Euro). Die IKT-Hardwarebranche gibt im
Jahr 2012 rund 3,29 Milliarden Euro für neue Produkte
und Prozesse aus.

Gründungsdynamik weiter rückläufig

Im Jahr 2013 nahm die Anzahl der Unternehmensgrün-
dungen in der IKT-Branche im vierten Jahr in Folge ab
und sank unter das Niveau des Jahres 2008. Damit ging
der kleine Gründungsboom der Jahre 2009–2011 end-
gültig zu Ende. Für den Rückgang verantwortlich sind
die IKT-Dienstleister. Hier sank die Zahl der Gründun-
gen im Jahr 2013 erstmals seit eineinhalb Jahrzehnten

deutlich unter den Wert von Mitte der 1990er Jahre. In
der IKT-Hardwarebranche stieg hingegen die Zahl der
Neugründungen 2013 geringfügig an, nachdem 2012
ein neuer Tiefstwert erreicht worden war. Im Vergleich
zu Mitte der 2000er Jahre traten in der IKT-Hardware-
branche aktuell aber rund ein Drittel weniger neue Un-
ternehmen in den Markt ein.

Ausbildungsqualität in Deutschland hoch

Die Experten des World Economic Forum bescheinigen
Deutschland eine hohe Qualität der mathematisch-
naturwissenschaftlichen Ausbildung. Mit 78 Punkten
erreicht Deutschland bei diesem Indikator einen guten
vierten Platz und damit die zweitbeste Platzierung im
Teilbereich Infrastruktur.

Gleiche Bedingungen für alle Marktteilnehmer nötig

Es ist wirtschaftspolitisch nicht allein entscheidend, wie
der Rechtsrahmen ausgestaltet wird, sondern es ist not-
wendig Gesetze zu entwickeln, die gleiche Bedingungen
für alle Marktteilnehmer ermöglichen. Die Erarbeitung
einer europaweiten Datenschutzverordnung sowie die
aktuelle Initiative zur Harmonisierung des Urheber-
rechts in der EU sind Beispiele für eine solche notwen-
dige Vereinheitlichung. Bei diesen Themen einen euro-
paweiten verbindlichen Standard zu etablieren, ist eine
zentrale Aufgabe der Wirtschaftspolitik.

Rahmenbedingungen
Gründungstätigkeit muss weiter angeregt werden

56 Infrastruktur/Rahmenbedingungen
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Die Anzahl bewilligter IKT-Patente ist ein zentrales Maß
einer Volkswirtschaft für den Erfindungsreichtum in
digitalen Märkten. Für die Benchmark werden die Be-
willigungszahlen des Europäischen Patentamts (EPO) je
einer Million Einwohner eines Landes herangezogen. 

Insgesamt nimmt die Zahl der bewilligten Patente im
IKT-Bereich ab. Dennoch liegt trotz einer geringeren
Zahl an Patenten wie in den Jahren zuvor Finnland mit
großem Vorsprung auf dem ersten Platz. Hier wurden
47,33 IKT-Patente je einer Million Einwohner gezählt.
2012 lag dieser Wert noch bei 47,72. In Japan wurden
20,17 IKT-Patente je einer Million Einwohner bewilligt
(2012: 22,92). Dahinter rangieren die Niederlande mit
18,04 Patenten je einer Million Einwohner (Vorjahr
21,07). Unverändert auf Platz sechs liegt Deutschland.
Hier bewilligte das EPO 13,53 IKT-Patente je einer Mil-
lion Einwohner. Ein Jahr zuvor waren es noch 14,50 Pa-
tente. Platz sieben belegt Dänemark. Die Skandinavier
haben mit einem Plus von 2,67 den größten Zuwachs
erzielt und kommen nun auf 11,45 Patente je einer
Million Einwohner (2012: 8,78). 

EPO verzeichnet so viele Patentanmeldungen wie nie 

Das EPO verzeichnet nach 2012 einen neuen Spitzen-
wert angemeldeter Patente. Knapp 266.000 Patente
wurden in der europäischen Behörde im Jahr 2013 ein-
gereicht, das entspricht einer Steigerung von knapp drei
Prozent. Im Vorjahr gingen 258.000 Patente in Brüssel
ein. Diese hohe Zahl wertet das EPO als Indiz dafür, dass

Europa weiter ein Schlüsselmarkt für Innovationen in
allen technischen Bereichen ist. Gestützt wird diese An-
nahme seitens des EPO auch durch die Tatsache, dass
rund zwei Drittel der Anmeldungen aus nicht-europä-
ischen Ländern kommen. Die Nase vorn haben für das
Jahr 2013 die USA mit einem Anteil von 24 Prozent an
allen Einreichungen. Aus Japan kommen ein Fünftel der
Anmeldungen. Deutschland liegt im EPO-Vergleich mit
immerhin zwölf Prozent der Patentanmeldungen auf
Platz drei, gefolgt von China (acht Prozent), Südkorea
(sechs Prozent), Frankreich (fünf Prozent), der Schweiz
und den Niederlanden (jeweils drei Prozent) sowie
Großbritannien und Schweden (jeweils zwei Prozent).
Allerdings büßt Deutschland bei den tatsächlichen Zah-
len 5,4 Prozent im Vergleich zum Vorjahr ein. Mehr Pa-
tentanmeldungen als im Vorjahr kamen aus den USA
(plus 2,8 Prozent) und Japan (plus 1,2 Prozent). Die größ-
ten Zuwachsraten bei den Patentanmeldungen ver-
zeichnen jedoch China (plus 16,2 Prozent) und Südko-
rea (plus 14,0 Prozent). Drei Viertel des Zuwachses
machen Anmeldungen asiatischer Firmen aus, die den
Markt laut EPO in den Bereichen Computer, Elektronik
und digitale Kommunikation dominieren. 

Bei den bewilligten IKT-Patenten ist Deutschland zweit-
stärkste Nation

2013 hat das EPO 66.700 europäische Patente über alle
Bereiche hinweg bewilligt. Das ist eine Steigerung von
1,6 Prozent gegenüber 2012 und bedeutet einen neuen
Rekord. Nach Branchen aufgeschlüsselt kommen die
meisten bewilligten Patente, nämlich 10.668, aus der
Medizintechnik. Auf Platz zwei liegt elektrisches Equip-
ment mit 10.307 bewilligten Patenten, gefolgt von digi-
taler Kommunikation mit 9.101 bewilligten Patenten.
Die meisten bewilligten Patente, nämlich 14.877 oder 22
Prozent, kamen aus den USA. Mit 13.425 bewilligten Pa-
tenten (20 Prozent) liegt Deutschland auf Platz zwei, ge-
folgt von Japan mit 12.133 bewilligten Patenten (18 Pro-
zent).

IKT-Patentanmeldungen 
Deutschland bleibt auf Platz sechs bei IKT-Patenten

IKT-Patente pro einer Million Einwohner, 2013

Verteilung der deutschen 
IKT-Patente

Fokus Deutschland

▶ Computertechnologie: 23,8 %

▶ Digitale Kommunikation 19,9 %

▶ Telekommunikation: 18,0 %

▶ Halbleiter: 16,1 %

▶ Audiovisuelle Technologien: 15,7 %

▶ Sonstiges: 6,5 %
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Die Innovationsfähigkeit ist ein wichtiger Faktor bei der
wirtschaftlichen Entwicklung eines Landes. Im 15-Län-
der-Vergleich belegt Deutschland gemessen an der In-
novationsfähigkeit wie im Vorjahr Platz sechs, verliert
aber einen Indexpunkt. Deutschland liegt nun zehn
Punkte hinter Spitzenreiter Großbritannien. Platz zwei
belegen Finnland und die Niederlande mit je 97 Index-
punkten. Die USA fallen im Ranking um einen Platz zu-
rück und erreichen nur noch Rang vier. Dänemark be-
hauptet sich wie im Vorjahr auf Platz fünf. Das größte
reale Plus erwirtschaften Südkorea (unverändert auf
Rang sieben) und China (2013: Rang elf). Im 15-Länder-
Vergleich zieht China an Italien vorbei. Im Vorjahr noch
mit dem größten realen Plus, büßt Italien im Jahr 2013
an Innovationsfähigkeit ein. Mehr Verluste muss nur
Indien hinnehmen: Minus sieben Prozent bedeuten nur
54 Indexpunkte und damit den letzten Rang. Basis für
den Vergleich ist der Global Innovation Index (GII) 2014
von INSEAD.

IKT-Branche gehört zu den innovativsten in Deutschland

In einem Ranking der Boston Consulting Group (BCG)
der international innovativsten Unternehmen belegen
ausschließlich IKT-Unternehmen die ersten vier Plätze.
Sie dominieren zusammen mit Automobiltechnik die
Top-10. Der Bundesbericht Forschung und Innovation
2014 der Bundesregierung attestiert vor allem der EDV-
und Telekommunikationsbranche mit einem Wert von
76 Prozent besonders hohe Innovatorenquoten, gefolgt
vom Fahrzeugbau, der Chemie- und Pharmaindustrie. 

IKT trägt gut zehn Prozent der deutschen Innovations-
ausgaben

Die Unternehmen der IKT-Branche Deutschlands ge-
ben im Jahr 2012 13,3 Milliarden Euro für Innovations-
projekte aus. Dies hat das ZEW für den vorliegenden Re-
port berechnet. Im Vergleich zum Vorjahr ist dies ein
Rückgang um zwölf Prozent. Damit trägt die IKT- Bran-
che 10,2 Prozent zu den gesamten Innovationsausgaben
der deutschen Wirtschaft bei. Der größte Teil des Inno-
vationsbudgets der IKT-Branche entfällt auf die IKT-
Dienstleister (10,06 Milliarden Euro). Die IKT-Hardwa-
rebranche gibt im Jahr 2012 rund 3,29 Milliarden Euro
für neue Produkte und Prozesse aus. Nach dem Höchst-
stand der Innovationsausgaben der IKT-Branche im
Jahr 2008 (15,8 Milliarden Euro) folgte ein starker Ein-
bruch im Finanzkrisenjahr 2009 (12,4 Milliarden Euro)
und ein erneuter Anstieg bis 2011 (15,1 Milliarden Euro).
Der deutliche Rückgang im Jahr 2012 spiegelt die un-
günstigere Branchenkonjunktur in diesem Jahr wider.

Im Jahr 2012 liegt die Innovatorenquote in der IKT-
Branche Deutschlands bei 77 Prozent und damit um
drei Prozentpunkte unter dem Vorjahreswert. Im Ver-
gleich zu anderen Branchen bleibt die Innovations-
orientierung der IKT-Unternehmen auch 2012 sehr
hoch, während in anderen Branchen zum Teil deutliche
Rückgange der Innovatorenquote zu beobachten sind.
So erreicht 2012 keine andere Branche einen so hohen
Wert der Innovatorenquote wie der IKT-Sektor. Hinter
der IKT-Branche folgen die Chemie- und Pharmaindu-
strie (71 Prozent) und der Maschinenbau (70 Prozent)
bereits mit erheblichem Abstand.

Innovationsfähigkeit
Deutschland bleibt im internationalen Vergleich auf Rang sechs

Grad der Innovationsfähigkeit, 2013

Umsatzanteil der IKT-Branche
mit…
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Die Zahl der gegründeten Unternehmen ist im Jahr
2013 international wieder leicht gestiegen. Allerdings
schwankt der Anteil der IKT-Gründungen an der Ge-
samtzahl stark. Deutschland kann sich im 15-Länder-
Vergleich wie im Vorjahr auf Platz sechs behaupten.
Zwar steigt in der Bundesrepublik der Anteil der IKT-
Gründungen an allen Gründungen prozentual, den-
noch büßt Deutschland sieben Indexpunkte ein, da in
vielen anderen Ländern des Benchmarks mehr Unter-
nehmen gegründet werden. Spitzenreiter ist China. Hier
ist fast jede zweite registrierte Neugründung aus dem
IKT-Bereich (46,5 Prozent). Schlusslicht und damit
einen Platz schlechter als im Vorjahr ist Italien mit
einem IKT-Gründungsanteil von 2,0 Prozent.

Insgesamt steigt die Zahl der Gründungen in Deutsch-
land

Im KfW-Gründungsmonitor verzeichnet die Förder-
bank KfW 2013 wieder mehr Gründer als im Jahr 2012.
Die Anzahl der Gründer steigt um 93.000 auf 868.000
(plus zwölf Prozent). Grund dafür ist, dass mehr Unter-
nehmen als Nebenerwerb gegründet wurden. Neben-
erwerbsgründungen steigen um 102.000 auf 562.000.
Dagegen sinkt die Zahl der Vollerwerbsgründer um
9.000 auf 306.000. Die Autoren der Studie bezeichnen
dies als historisches Tief. Als Ursachen für weniger Un-
ternehmensgründungen werden die bessere Binnen-
konjunktur in Verbindung mit der guten Arbeitsmarkt-
lage benannt. Mehr als die Hälfte der Gründer (53 Pro-
zent) machen sich laut Gründungsmonitor mit einer

expliziten Geschäftsidee selbstständig – und testen
diese zum Beispiel erst einmal im Nebenerwerb. Im Jahr
2012 waren es 47 Prozent, noch ein Jahr zuvor gar nur
35 Prozent. Erfreulich auch die Innovation: 23 Prozent
der Gründerinnen und Gründer kommen mit einer
Neuheit auf den regionalen, deutschen oder weltwei-
ten Markt. 

Der Branchenverband BITKOM sieht nach wie vor ge-
rade bei Unternehmensgründern großes Innovations-
potenzial. Dennoch können sich laut einer Befragung
etwa zwei Drittel der Bundesbürger nichts unter dem
Begriff Start-up vorstellen. Hier muss nach Einschät-
zung des BITKOM noch Aufklärungsarbeit geleistet
werden – auch, weil die Arbeit in einem Start-up nicht
nur Chancen für Gründer bereithält, sondern durch
flache Hierarchien auch für die Mitarbeiter.  

Gründungsdynamik weiter rückläufig

Im Jahr 2013 nahm die Anzahl der Unternehmensgrün-
dungen in der IKT-Branche laut ZEW im vierten Jahr in
Folge ab und sank unter das Niveau des Jahres 2008. Da-
mit ging der kleine Gründungsboom der Jahre 2009 –
2011 endgültig zu Ende. Für den Rückgang verantwort-
lich sind die IKT-Dienstleister. Hier sank die Zahl der
Gründungen im Jahr 2013 erstmals seit eineinhalb Jahr-
zehnten deutlich unter den Wert von Mitte der 1990er
Jahre. In der IKT-Hardwarebranche stieg hingegen die
Zahl der Neugründungen 2013 geringfügig an, nach-
dem 2012 ein neuer Tiefstwert erreicht worden war. Im
Vergleich zu Mitte der 2000er Jahre traten in der IKT-
Hardwarebranche aktuell aber rund ein Drittel weniger
neue Unternehmen in den Markt ein.

IKT-Gründungen
Deutschland behauptet sich auf Rang sechs  

Anteil der IKT-Gründungen an allen Gründungen,
2013

Gründungsrate 2011 – 2013 nach 
Sektor 
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1  Anteil der IKT-Gründungen an allen Gründungen, 2013;  
Quelle: siehe Abbildung unten

2  Quelle: ZEW auf Basis Mannheimer Unternehmenspanel, 2014
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Ob ein Standort international konkurrenzfähig ist,
hängt auch von der Qualität der Ausbildung für die je-
weiligen Branchen ab. Was die Bewertung der Qualität
der mathematisch-naturwissenschaftlichen Ausbil-
dung angeht, verbessert sich Deutschland im interna-
tionalen Vergleich. Das World Economic Forum (WEF)
hat hierzu Experten befragt, nach deren Einschätzung
Deutschland 5,1 von sieben möglichen Punkten erhält.
Die Bundesrepublik verbessert sich damit im zweiten
Jahr in Folge beim 15-Länder-Vergleich und steigt vom
sechsten auf den vierten Platz. An der Spitze bleibt wie
schon im Jahr 2012 Finnland mit einem Wert von 6,3
Punkten, gefolgt von den Niederlanden mit 5,3 Punkten
und Frankreich mit 5,2 Punkten. Schlusslicht bleibt wie
im Vorjahr Brasilien.

Das Statistische Bundesamt verzeichnet in den Fächern
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und
Technik (MINT-Fächer) für das Studienjahr 2013/2014
mehr als 197.000 Studienanfänger. Im Jahr zuvor waren
es noch knapp 192.000 Studierende, die sich einge-
schrieben haben. Dass die MINT-Studienfächer attrak-
tiv für Schulabgänger sind, liegt zum einen an den gu-
ten Berufschancen – immerhin meldet die IKT-Branche
laut BITKOM aktuell etwa 40.000 freie Arbeitsplätze.
Zum anderen werben auch gezielte MINT-Initiativen
für ein Studium in diesen Fächern.

Ausbildungsquote in der IKT steigt

Stark im Kommen sind Ausbildungen im IT-Bereich.
BITKOM registriert für das Jahr 2013 rund 41.000 Aus-
bildungsverträge. Das entspricht einem Plus von 2,75
Prozent. Zum ersten Mal seit 2008 liegt die Anzahl über
der 40.000er-Marke. Das ist ein Indiz für die Attraktivi-
tät der Branche. Zum Vergleich: Im gleichen Zeitraum
ist die Zahl der Ausbildungsverhältnisse in allen Beru-
fen im Bereich der Industrie- und Handelskammern
um 1,8 Prozent zurückgegangen. Beliebtester Ausbil-
dungsberuf in der Informatik bleibt laut BITKOM der
Fachinformatiker. Mehr als 27.000 Auszubildende lassen
sich aktuell zum Fachinformatiker in der Fachrichtung
Anwendungsentwicklung oder Systemintegration aus-
bilden. Auf Platz zwei liegt die Gruppe der kaufmänni-
schen IT-Berufe (7.495), gefolgt von einer Ausbildung
zum Systeminformatiker oder IT-Systemelektroniker
(5.381).

Frauenanteil an Informatik-Studenten steigt leicht

Der Anteil an Studentinnen, die ein Informatik-Stu-
dium begonnen haben, ist laut einer BITKOM-Studie
zuletzt auf 23 Prozent, immerhin fast ein Viertel, ge-
stiegen. Anders sieht es bei den Ausbildungen aus. Der
Anteil an weiblichen Auszubildenden in Informatik-
Lehrberufen beträgt gerade mal 8,5 Prozent. Obwohl
auch hier der Frauenanteil gestiegen ist, werben Bran-
chenkenner um mehr Frauen in IT-Ausbildungsberufen
– auch, um dem Fachkräftemangel im IT-Bereich ent-
gegenzuwirken. Auf sechs männliche IT-Spezialisten in
Informationstechnologie- und Telekommunikations-
unternehmen kommt derzeit nur eine Frau mit ent-
sprechendem Know-how. 

Mathematisch-naturwissenschaftliche Ausbildung
Experten bewerten Ausbildung in Deutschland besser als im Vorjahr 

Qualität der mathematisch-naturwissenschaftlichen
Ausbildung, 2013
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Qualifizierte Fachkräfte sind unabdingbar, um die In-
novationsfähigkeit eines Standorts zu erhalten und zu
verbessern. Was die Verfügbarkeit von Wissenschaftlern
und Ingenieuren angeht, hat Deutschland einen Sprung
nach vorn gemacht. Die Bundesrepublik liegt nun nach
einem Vergleich des World Economic Forum (WEF) auf
dem sechsten Platz– im Jahr 2012 war es Rang elf. Vom 
WEF befragte Experten bewerten Deutschland mit 4,9
von sieben möglichen Punkten. Im vergangenen Jahr
gab es lediglich 4,5 Punkte. Das heißt, dass Unterneh-
men in Deutschland schneller Fachkräfte finden als
noch im Jahr 2012. Die Rangliste wird wie im Vorjahr
von Finnland (6,3 Punkte), Japan (5,5 Punkte) und den
USA (5,3 Punkte) angeführt. In Brasilien gibt es am
meisten Probleme, geeignetes Personal zu finden. Ex-
perten vergeben 3,4 Punkte (minus 0,1 Punkte). Damit
liegt Brasilien wie im Vorjahr auf Platz 15. 

Bedarf an Fachkräften steigt weiter

Laut Institut der deutschen Wirtschaft (IW) fehlten im
Frühjahr 2014 rund 117.300 Arbeitskräfte in den Berei-
chen Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften
und Technik (MINT). Der Bedarf an Experten – weniger
im akademischen als insbesondere  im beruflichen Sek-
tor – wird weiter steigen. Bis 2030 rechnet das Kölner
Institut damit, dass in diesen Berufsbereichen mehr als
1,2 Millionen Fachkräfte fehlen, wenn dem nicht durch
spezielle Programme und Projekte entgegengesteuert
wird. Aktuell sind Branchenangaben zufolge etwa
40.000 Stellen offen. 

Einer vom BITKOM und dem Business Netzwerk
LinkedIn in Auftrag gegebenen Studie zufolge haben
knapp zwei Drittel der befragten Unternehmen im IT-
und Telekommunikationsbereich Probleme, gut aus-
gebildete Experten mit Studienabschluss und Berufser-
fahrung auf dem deutschen Arbeitsmarkt zu finden.
Um dennoch erfolgreich zu sein, machen Unternehmen
Abstriche bei der Auswahl. So sind Noten und Auslands-
erfahrung inzwischen weniger ausschlaggebende Krite-
rien beim Besetzen offener Stellen. Wichtiger sind den
Unternehmen Teamfähigkeit, Fachausbildung, Kom-
munikationsfähigkeit und IT-Kenntnisse. Die Studie
kommt außerdem zu dem Schluss, dass der Engpass an
Arbeitskräften durch die hohe Fluktuation noch ver-
schärft wird. Im Schnitt bleiben Young Professionals
vier Jahre im Unternehmen und ziehen dann weiter. 

Um gerade online-affine junge Experten auf Jobsuche
anzusprechen, haben 69 Prozent der befragten Unter-
nehmen laut BITKOM-Studie bereits ihre Strategie ver-
ändert: Sie nutzen verstärkt spezielle Onlinekanäle und
digitale Netzwerke. So, folgert die Studie, können auch
andere Themenbereiche angesprochen werden, die der
so genannten Generation Y neben Karriere- und Ver-
dienstmöglichkeiten wichtig sind: kollegiale Arbeitsat-
mosphäre,  Entwicklungsmöglichkeiten, Qualität des
Managements und Work-Life-Balance.

Neue Anforderungen im Fokus 

Branchenkenner rechnen außerdem damit, dass spe-
zielle Förderprogramme – vor allen für Mädchen und
junge Frauen – Wirkung zeigen und sich mehr weib-
liche Fachkräfte für Jobs in der IT-Branche interessie-
ren. Der Frauenanteil liegt in der IT-Branche aktuell bei
rund 14 Prozent. Durch Aktionen, wie spezielle MINT-
Profile an Schulen oder den Girls' Day, wird gezeigt, dass
es in der IKT-Branche lange nicht mehr nur um das
Programmieren geht, sondern Kommunikation, Krea-
tivität und Kontakt mit Menschen gefragt sind. 

Verfügbarkeit von Wissenschaftlern/ Ingenieuren
Alle Stellen im MINT-Bereich mit Fachkräften zu besetzen, bleibt Herausforderung

Verfügbarkeit von Wissenschaftlern und Ingenieuren,
2013
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Die Start-up-Szene ist zentral für die Innovationskraft
der IKT in Deutschland. Der Erfolg der jungen Unter-
nehmen ist aber nicht nur von Ideen, sondern auch von
Investitionskapital abhängig. Laut „Global Information
Technology Report“ des World Economic Forum (WEF)
haben es Unternehmer in der Bundesrepublik aber
nicht leicht, Wagniskapitalgeber zu finden, die zu Inves-
titionen bereit sind. Im internationalen Vergleich bleibt
Deutschland mit 3,2 Indexpunkten von sieben mögli-
chen Punkten im Mittelfeld auf Platz sieben. Attraktiv
für Venture Capital sind unverändert Unternehmen aus
den USA. Hier steigert sich der Wert um 0,2 Punkte auf
4,3 Punkte. Besser sind laut Report auch die Vorausset-
zungen in Finnland, welches mit einem Wert von 4,0
Punkten (plus 0,1) Rang zwei belegt. China überholt
Großbritannien und die Niederlande und liegt nun mit
einem Wert von 3,8 (plus 0,3) auf Platz drei. Italien bleibt
mit 1,8 Punkten auf dem letzten Rang.

Investiertes IKT-Wagniskapital steigt um sechs Prozent

Im vergangenen Jahr sind knapp 255 Millionen Euro
Venture Capital in Start-ups aus dem IKT-Bereich ge-
flossen. Das geht aus einer Studie des Branchenver-
bands BITKOM und des Bundesverbands Deutscher
Kapitalbeteiligungsgesellschaften (BVK) hervor. Damit
steigt das investierte Wagniskapital um sechs Prozent
oder 15 Millionen Euro gegenüber dem Jahr 2012. Mehr
als die Hälfte, nämlich 136,2 Millionen Euro, ging an in
Berlin ansässige Start-ups. Insgesamt wurde laut Studie 
in 262 junge IT-Unternehmen mit Venture Capital in-

vestiert, sieben weniger als im Vorjahr. Im Bundeslän-
dervergleich liegt Berlin (136,2 Millionen Euro für 73
Unternehmen) vor Bayern (45,7 Millionen Euro für 41
Unternehmen) und Hamburg (13,3 Millionen für 18
Gründer). 

Finanzierung durch Wagniskapital bleibt Wachstums-
hürde

Laut dem Start-up-Barometer der Unternehmensbera-
tung Ernst&Young (E&Y) blicken deutsche Jungunter-
nehmer optimistisch in die Zukunft und rechnen mit
einem Umsatzwachstum von durchschnittlich 66 Pro-
zent im Jahr. Entsprechend sind rund zwei von drei
Start-ups bereit, neue Mitarbeiter einzustellen. 20 Pro-
zent aller befragten Unternehmen rechnen sogar mit
einem Beschäftigungswachstum von mindestens 20
Prozent. Zwei von drei befragten Start-ups sind dabei
aber in den kommenden zwei Jahren auf eine Finanzie-
rungsspritze angewiesen. Eine Hürde bei der Finanzie-
rung ist laut E&Y die Konzentration der jungen Unter-
nehmen auf den deutschsprachigen Raum. Nur jedes
vierte Unternehmen ist derzeit auf den Weltmarkt aus-
gerichtet. Dementsprechend niedrig ist die Bereitschaft
ausländischer Kapitalgeber, Geld in deutsche Start-ups
zu investieren. Lediglich neun Prozent der befragten
Unternehmen haben Investitionen aus dem Ausland
bekommen.

Mit Förderprogrammen um Investoren werben

Die Bundesregierung versucht, durch Förderprogram-
me Investoren und Unternehmer zusammen zu brin-
gen und Investitionen auch steuerlich attraktiv zu ge-
stalten – zum Beispiel über das Programm „INVEST –
Zuschuss für Wagniskapital“. Private Investoren, die sich
mit mindestens 10.000 Euro am Eigenkapital eines jun-
gen Unternehmens beteiligen, erhalten ein Fünftel der
Beteiligung als Zuschuss erstattet. Den Start-ups wird
mit der Teilnahme am Programm die Förderfähigkeit
bescheinigt, mit der sie bei potenziellen Investoren um
Kapital werben können. 

Verfügbarkeit von Venture Capital
Venture Capital im IKT-Bereich steigt, birgt aber noch mehr Potenzial

Verfügbarkeit von Venture Capital, 2013
Attraktivität der Standorte für
Start-ups

Fokus Deutschland

▶ Berlin: 80 %

▶ Hamburg: 35 %

▶ München: 26 %USA
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1  Verfügbarkeit von Venture Capital, 2013; Punkte auf einer Skala von 1 - 7; 
Quelle: siehe Abbildung unten

2  Quelle: E &Y, 2014; Frage: „Welche Stadt bietet die besten Rahmenbedingungen?“
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Das World Economic Form (WEF) bewertet in seinem
„Global Information Technology Report“, wie es in 144
Ländern um den IKT-Rechtsrahmen zum Beispiel bei 
E-Commerce, digitalen Signaturen oder Verbraucher-
schutz bestellt ist. Deutschland bekommt dafür wie im
Vorjahr 5,0 von sieben möglichen Punkten und liegt da-
mit auf Platz sieben. Die Bundesrepublik profitiert vom
insgesamt schlechteren Abschneiden der Nationen im
15-Länder-Vergleich, verbessert sich im Ranking um
einen Rangplatz und tauscht mit Frankreich die Plätze
(2012: sieben, 2013: acht). Die meisten der 15 Länder
müssen Einbußen bei den erreichten Punkten hinneh-
men – Ausnahmen sind Polen, das sich um einen Platz
auf Rang 14 verbessert, Spanien und Japan: Mit einem
Wert von 4,8 teilen sich Japan und Spanien Rang neun.
Platz eins und zwei belegen wie im Vorjahr Finnland
(minus 0,1 auf 5,6 Punkte) und Großbritannien (minus
0,1 auf 5,5 Punkte). Die USA profitieren mit ihren sta-
bilen Bewertungen in Sachen IKT-Rechtsrahmen von
den schlechteren Bewertungen für Dänemark. Die Nie-
derlande und verbessern sich um gleich zwei Positionen
auf Platz vier. 

Bundesregierung verabschiedet Digitale Agenda

Die zunehmende Digitalisierung stellt erhöhte Anfor-
derungen vor allem an die Gewährleistung der Sicher-
heit im Netz und den Schutz persönlicher Daten. Diesen
Herausforderungen versucht die Bundesregierung bei
ihren Maßnahmen zur Förderung des IKT-Standorts
Deutschland Rechnung zu tragen. Im August dieses

Jahres wurde durch die Bundesregierung die Digitale
Agenda verabschiedet. Sie setzt vor allem darauf, den
digitalen Wandel zu begleiten und zu verbessern. Kern-
punkte der Agenda sind die Infrastruktur sowie der Ein-
satz neuer Technologien samt den sich daraus ergeben-
den Auswirkungen auf Beschäftigte und Arbeitsmärkte.
Chancen eröffnen sich zudem für öffentliche Verwal-
tungen, um Dienstleistungen einfach, effektiv und den-
noch sicher anzubieten. In der Agenda verankert ist
auch das Bekenntnis zur Netzneutralität. Ziel ist der
Schutz eines freien und sicheren Internets als Raum der
Meinungsvielfalt, Teilhabe, Innovation und als Motor
für Wirtschaftswachstum und Arbeit. Gleichzeitig un-
terstützt die Bundesregierung das 2013 in Kraft getre-
tene Leistungsschutzrecht für Presseverleger als wich-
tiges Element eines fairen Rechtsrahmens in der digi-
talen Welt.

Gleiche Bedingungen für alle Marktteilnehmer nötig

Es ist wirtschaftspolitisch nicht allein entscheidend, wie
der Rechtsrahmen ausgestaltet wird, sondern es ist not-
wendig, Gesetze zu entwickeln, die gleiche Bedingun-
gen für alle Marktteilnehmer ermöglichen. Die Erarbei-
tung einer europaweiten Datenschutzverordnung so-
wie die aktuelle Initiative zur Harmonisierung des Ur-
heberrechts in der EU sind Beispiele für eine solche not-
wendige Vereinheitlichung. Bei diesen Themen einen
europaweiten verbindlichen Standard zu etablieren, ist
eine zentrale Aufgabe der Wirtschaftspolitik.

IKT-Rechtsrahmen
Bundesregierung reagiert mit Digitaler Agenda auf veränderte Anforderungen

Bewertung des IKT-Rechtsrahmens, 2013

Bereitschaft deutscher Verbraucher, 
Daten preiszugeben 2014 

Fokus Deutschland

▶ Interaktion mit Behörden: 36 %

▶ Interaktion mit Finanzinstituten: 21 %

▶ Interaktion mit Onlineshops: 17 %

▶ Interaktion mit Sozialen Netzwerken: 15 %
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1  Bewertung des IKT-Rechtsrahmens, 2013; Punkte auf einer Skala von 1 - 7; 
Quelle: siehe Abbildung unten

2  Quelle: Quelle: EMC, 2014
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Ob und wie Unternehmen, Privatnutzer und die öffent-
liche Hand neue Technologien und Anwendungen nut-
zen, ist zentral für die Bewertung eines Standorts. Nur
wenn neue Technologien intensiv genutzt werden, bil-
den sich Märkte; nur dann kann die Digitale Wirtschaft
als Querschnittsbranche ihr gesamtwirtschaftliches Po-
tenzial ausspielen und sind die nötigen Kenntnisse im
Umgang mit neuen Anwendungen und Technologien
vorhanden. In diesem Report werden drei Nutzergrup-
pen analysiert: Privatnutzer, Unternehmen und die
öffentliche Hand.

Deutschland verbessert sich auf Platz fünf

Im Teilbereich Nutzung verbessert sich Deutschland
leicht und erreicht Platz fünf im 15-Länder-Vergleich.
Spitzenreiter ist wie im Vorjahr Südkorea, das 83 Index-
punkte erreicht. An zweiter Stelle mit 82 Punkten kön-
nen sich die USA halten, dicht gefolgt von Großbritan-
nien mit 81 Punkten auf Rang drei. Schlusslicht bei der
Nutzung von neuen Technologien und Anwendungen
ist Indien mit nur 32 Indexpunkten.

Bei Musik-Downloads auf Rang drei

Musik-Downloads spielen eine immer größere Rolle
und sorgen für Umsatz in der Musikbranche. Am wei-
testen verbreitet ist digitale Musik mit mehr als 1,4 Mil-
liarden heruntergeladenen Tracks in den USA. 

Demzufolge führen die Vereinigten Staaten den inter-
nationalen Vergleich an, was die Anzahl von Musik-
Downloads je Einwohner betrifft. In Großbritannien
lädt statistisch gesehen jeder Bürger vier Musiktitel im
Jahr herunter. Das ist Platz zwei im internationalen Ver-
gleich. Im Schnitt lädt jeder Deutsche im Jahr zwei Mu-
siktitel aus dem Netz herunter. Deutschland kann sich
damit um sechs auf 36 Indexpunkte verbessern und
liegt nun mit Dänemark gleichauf auf Platz drei.

Gute Nutzung von neuen Technologien in Unternehmen

Deutschland erreicht bei der Nutzung von neuen Tech-
nologien in Unternehmen im 15-Länder-Vergleich
Rang vier. Cloud-Lösungen werden 2013 stärker, aber
auch sensibler genutzt. So nutzen 40 Prozent der Unter-
nehmen Cloud Computing, der Großteil von ihnen
allerdings Private Clouds über ein internes Netzwerk.

IKT-Einsatz und Verwaltungseffizienz verbessert

Deutschland hat sein Potenzial zur Effizienzsteigerung
durch den IKT-Einsatz genutzt und sich im 15-Länder-
Vergleich von Rang neun im Vorjahr auf Platz sechs ver-
bessert. Die Top-5 bleiben Südkorea, Finnland, Nieder-
lande, Großbritannien und Dänemark. Schlusslichter
beim IKT-Einsatz zur Effizienzsteigerung bleiben Italien
und Polen.

Nutzung
Digitale Musik in Deutschland auf dem Vormarsch

Durchschnittliche Performance im Teilbereich Nutzung, 2013
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Inwieweit die Bürger neueste Technologien und An-
wendungen der Digitalen Wirtschaft nutzen, ist aus
zwei Gründen relevant für die Beurteilung der Leis-
tungsfähigkeit der Standorte. Zum einen können sich
Geschäftsmodelle der Digitalen Wirtschaft nur dann
entwickeln, wenn eine entsprechend große Zielgruppe
zur Verfügung steht. Zum anderen zeigt der Grad der
Nutzung an, wie weit die digitale Transformation der
Gesellschaft vorangeschritten ist und wie stark die Bür-
gerinnen und Bürger vom technologischen Fortschritt
der Digitalen Wirtschaft profitieren.

Moderates Wachstum bei der Internetnutzung

Unter den betrachteten Ländern belegt Dänemark mit
95 Prozent an privaten Internetnutzern in der Bevölke-
rung den ersten Platz, gefolgt von den Niederlanden mit
94 Prozent, die einen Platz einbüßen mussten. Deutsch-
land verzeichnet ein moderates Wachstum von zwei
Prozent und positioniert sich mit 84 Prozent Internet-
nutzer wie im Vorjahr auf Platz sieben im Mittelfeld
hinter Südkorea. Wie schon in den vergangenen Jahren
liegen die im Ranking berücksichtigten BRIC-Staaten
Brasilien, Indien und China auf den letzten Rängen. In-
dien weist mit 20 Prozent die höchste Wachstumsrate
aller betrachteten Länder auf. 

17,10 Euro im Monat ist den Deutschen das mobile Netz
im Schnitt wert

TNS Infratest hat die Zahlungsbereitschaft der Deut-
schen für das mobile Internet ermittelt. Das Ergebnis:
Die monatliche Zahlungsbereitschaft für mobiles In-
ternet liegt bei seinen Nutzern bei durchschnittlich
17,10 Euro. Fünf Prozent der Befragten sind gar nicht
bereit, für mobiles Internet zu bezahlen. 36 Prozent der
Nutzer würden bis zu zehn Euro bezahlen und 32 Pro-
zent würden zwischen elf und 20 Euro bezahlen. Bereit,
zwischen 21 bis 30 Euro auszugeben, wären 15 Prozent
der Befragten.

Deutschland bei Musik-Downloads auf Rang drei

Musik-Downloads spielen eine immer größere Rolle
und sorgen für Umsatz in der Musikbranche. Am wei-
testen verbreitet ist digitale Musik mit mehr als 1,4 Mil-
liarden heruntergeladenen Tracks in den USA. Demzu-
folge führen die Vereinigten Staaten den internationa-
len Vergleich an, was die Anzahl von Musik-Downloads
je Einwohner betrifft. In Großbritannien lädt statistisch
gesehen jeder Bürger vier Musiktitel im Jahr herunter,
das ist Platz zwei im internationalen Vergleich. Im
Schnitt lädt jeder Deutsche im Jahr zwei Musiktitel aus
dem Netz herunter. Deutschland kann sich damit um
sechs auf 36 Indexpunkte verbessern und liegt nun mit
Dänemark gleichauf auf Platz drei.

Nutzung durch Privatpersonen
Internetnutzung auf hohem Niveau



Nutzung/Privatpersonen: Technologien 67

Zur Messung des Digitalisierungsgrades einer Gesell-
schaft sind Zahlen zur Nutzung des Internets aussage-
kräftig. Unter den betrachteten Ländern belegt laut
International Telecommunication Union (ITU) Däne-
mark mit 95 Prozent an privaten Internetnutzern in der
Bevölkerung den ersten Platz, gefolgt von den Nieder-
landen mit 94 Prozent, die einen Platz einbüßen muss-
ten. Wie schon in den vergangenen Jahren liegen die im
Ranking berücksichtigten BRIC-Staaten Brasilien, In-
dien und China auf den letzten Rängen. Indien weist
mit 20 Prozent die höchste Wachstumsrate aller be-
trachteten Länder auf. Deutschland verzeichnet ein
moderates Wachstum von zwei Prozent und positio-
niert sich mit 84 Prozent Internetnutzer wie im Vorjahr
auf Platz sieben im Mittelfeld hinter Südkorea. 

Wachstumspotenziale bei der Generation 50 +

Laut der ARD/ZDF-Onlinestudie 2013 zählen in
Deutschland 54,2 Millionen Personen ab 14 Jahren zu
den Onlinern. Von 2012 auf 2013 ist diese Zahl um le-
diglich 0,8 Millionen gestiegen. Dieses Wachstum re-
sultiert fast ausschließlich aus der Generation der „Sil-
ver Surfer“. Den größten Sprung in die Gruppe der On-
liner machten, wie schon 2012, die über 70-Jährigen mit
einem Anstieg von 20,1 Prozent auf 30,4 Prozent. In der
deutschen Bevölkerung liegen hier noch Wachstums-
potenziale: Insbesondere die Gruppe der ab 60-Jährigen
ist im Vergleich zu den Niederlanden und den skandi-
navischen Ländern, welche hier die Zweidrittel-Marke
überschreiten, mit 43 Prozent noch nicht ausgeschöpft.

Nutzungsdauer stark steigend

Im Jahr 2013 ist die Nutzungsdauer rasant angewach-
sen. Jeder Onliner verbringt im Schnitt 169 Minuten
täglich im Netz, was einem Zuwachs von 36 Minuten
gegenüber 2012 (plus 27 Prozent) entspricht. Diese Aus-
dehnung des Internetkonsums ist in allen Altersgrup-
pen festzustellen, besonders stark jedoch stechen die
14- bis 29-Jährigen mit einem Anstieg von 168 Minuten
2012 auf 237 Minuten 2013 hervor. Im Gegensatz zur
Internetdurchdringung landet die Gruppe der ab 50-
Jährigen bei der Nutzungsdauer mit einem Nutzungs-
zuwachs von täglich 105 Minuten im Vorjahr auf 116
Minuten 2013 auf dem letzten Platz.

Kaum Auswirkungen auf die Internetnutzung durch die
globale Überwachungs- und Spionageaffäre 

Die Enthüllungen im Zuge der NSA-Affäre geben den
Onlinern wenig Anlass, ihr Verhalten bei der Nutzung
von Internetdiensten zu verändern. Laut einer Studie
des Forschungsinstituts ibi research an der Universität
Regensburg wurden hierdurch nur 20 Prozent der Nut-
zer zu einem vorsichtigeren Verhalten mit E-Mail-An-
geboten sensibilisiert. 80 Prozent gaben an, ihren Um-
gang gar nicht zu verändern. Die Nutzer von Cloud-
bzw. Online-Speichern sind hier vorsichtiger: Acht Pro-
zent gaben an, aufgrund der Enthüllungen vollständig
auf Dienste dieser Art zu verzichten, und 35 Prozent
wurden vorsichtiger in der Nutzung.

Internetnutzung in der Bevölkerung 
Moderates Wachstum in Deutschland

Internetnutzung in der Bevölkerung, 2013

Onliner nach demografischen 
Kriterien

Fokus Deutschland

▶ Onliner-Männer: 81,4 %

▶ Onliner-Frauen: 71,8 %

▶ Bundesland mit höchstem Onliner-Anteil: 

Hamburg mit 81,8 %

▶ Bundesland mit geringstem Onliner-Anteil: 

Sachsen-Anhalt mit 67,5 %
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1  Internetnutzung in der Bevölkerung, 2013; Quelle: siehe Abbildung unten
2  Quelle: Initiative D21 / TNS Infratest, 2013
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Mobiles Internet ist für dessen Nutzer zum festen Be-
standteil des Alltags geworden. Am intensivsten nutzen
die Südkoreaner das mobile Internet. Dort surfen 87
Prozent der Bevölkerung mobil. Knapp dahinter ran-
giert Japan mit einem Wert von 86 Prozent. Mit einem
deutlichen Abstand folgt auf Platz drei Dänemark mit
64 Prozent. Für Deutschland auf Platz neun besteht
Nachholbedarf: Mit 51 Prozent nutzt nur rund jeder
zweite Deutsche das mobile Internet. Weit abgeschla-
gen im 15-Länder-Vergleich ist Indien. Mit einer Nut-
zungsquote von lediglich zehn Prozent landet es auf
dem letzten Platz.

Mobile Endgeräte führen zu einer vermehrten Internet-
nutzung

Laut einer von TNS Infratest durchgeführten Studie
führt der Einsatz mobiler Endgeräte zu einer deutlich
gesteigerten Internetnutzung: 2013 gaben 59 Prozent
der Befragten an, vermehrt zu surfen. Im Zuge einer von
ARD/ZDF durchgeführten Studie wurde ermittelt, dass
Mobilsurfer im Schnitt 6,3 Tage in der Woche online
sind und durchschnittlich 208 Minuten täglich im Netz
verbringen. Zum Vergleich: Befragte ohne Zugang zum
mobilen Internet verbringen mit 5,1 Tagen und durch-
schnittlich 122 Minuten täglich weit weniger Zeit on-
line. 

Kommunikation steht im Vordergrund

Für die Nutzer des mobilen Internets ist Kommunika-
tion die mit Abstand wichtigste Unterhaltungsanwen-
dung. Für 77 Prozent der Befragten stellen „Unterwegs-
anwendungen“, wie die mobile Nutzung von sozialen
Netzwerken, Instant-Massaging Diensten und E-Mail-
Funktionen, den bedeutendsten Anwendungsbereich
dar. An zweiter Stelle folgt der Zugang zu Suchmaschi-
nen mit knapp 40 Prozent. Des Weiteren erfreuen sich
Navigations-/Ortungsdienste mit 27 Prozent, Service-
infodienste wie Wettervorhersagen mit 26 Prozent und
Nachrichtendienste mit 21 Prozent großer Beliebtheit. 

17,10 Euro im Monat ist den Deutschen das mobile Netz
im Schnitt wert

TNS Infratest hat zudem die Zahlungsbereitschaft der
Deutschen für das mobile Internet ermittelt. Das Ergeb-
nis: Die monatliche Zahlungsbereitschaft für mobiles
Internet liegt bei seinen Nutzern bei durchschnittlich
17,10 Euro. Fünf Prozent der Befragten sind gar nicht
bereit, für mobiles Internet zu bezahlen. 36 Prozent der
Nutzer würden bis zu zehn Euro bezahlen und 32 Pro-
zent würden zwischen elf und 20 Euro bezahlen. Bereit,
zwischen 21 bis 30 Euro auszugeben, wären 15 Prozent
der Befragten. 

Mobile Internetnutzung 
Jeder Zweite nutzt das Internet mobil

Mobile Internetnutzung in der Bevölkerung, 2013

Top-3 der mobilen Online-
Anwendungen: 

Fokus Deutschland

▶ Im Internet surfen: 93 %

▶ E-Mails lesen /schreiben: 82 %

▶ Videodienste oder Mediatheken: 68 %

Top-3 der zukünftig gewünschten Online-
Anwendungen:
▶ Ticket für ÖPNV oder Veranstaltungen: 45 %

▶ Haustechnik steuern, z. B. Heizung, Licht: 34 %

▶ Vitalwerte messen, z. B. Blutdruck: 26 %
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1  Mobile Internetnutzung in der Bevölkerung, 2013; Quelle: siehe Abbildung unten
2  Quelle: BITKOM, Konjunktur und Trends in der Mobilkommunikation, 2014
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Als E-Commerce-Nutzer werden diejenigen Personen
im Index erfasst, die älter als 14 Jahre alt sind und online
einkaufen. In Deutschland kauft etwa jeder Dritte min-
destens einmal pro Woche Waren im Internet. Mit ei-
nem prozentualen Anteil an deutschen Internet-Käu-
fern in Höhe von 32 Prozent belegt Deutschland im
15-Länder-Vergleich Platz fünf. Zum Teil deutlich öfter
füllen Menschen in Südkorea, China, Großbritannien
und Italien ihren Online-Warenkorb. 

Online-Shopping ersetzt den Einkaufsbummel

Der Anteil derer, die wenigstens gelegentlich online
einkaufen, steigt laut einer Studie des Branchenver-
bands BITKOM stetig. 94 Prozent der Nutzer ab 14 Jah-
ren haben schon einmal etwas im Internet bestellt. Zum
Vergleich: Im vergangenen Jahr waren es noch 65 Pro-
zent. Zwei Drittel der Online-Einkäufer (66 Prozent) be-
stellen mehrmals im Monat Waren im Internet, acht
Prozent sogar mehrmals in der Woche. 

Bezahlt werden die Online-Einkäufe am liebsten per
Rechnung. Laut einer Studie des Branchenverbands des
deutschen Versandhandels (bvh) bevorzugen 38 Prozent
der Käufer diese Zahlmethode. Etwa jeder Vierte (24
Prozent) erlaubt den Bankeinzug. Mehr Bedeutung ge-
winnen digitale Bezahlmöglichkeiten, wie Paypal, Giro-
pay und Sofort-Überweisung, mit einem Anteil am Um-
satz in Höhe von 19 Prozent. Online-Kunden nutzen
vermehrt das kostenlose Rücksendeangebot. Drei von 

vier Kunden haben bereits bestellte Ware wieder zu-
rückgehen lassen und sich an die kostenlose Sendeop-
tion gewöhnt. Etwa jeder dritte Käufer, hat BITKOM
herausgefunden, bestellte sogar, ohne eine Kaufabsicht
zu haben. 

Immer mehr E-Commerce-Nutzer tätigen ihre Online-
Einkäufe inzwischen von unterwegs. Gut jeder Vierte
(27 Prozent) nutzt dafür das Smartphone oder den
Tablet-Computer. Das sind zwei Prozent mehr als im
Jahr 2012. Der Branchenverband BITKOM geht davon
aus, dass dieser Anteil mit der Verbreitung schnellerer
Internetverbindungen weiter wachsen wird. 

Kaufempfehlung über soziale Netzwerke 

Besonders online-shopping-affin ist die Gruppe der 14-
bis 39-Jährigen, die sich laut einer Befragung des Bran-
chenverbands des deutschen Versandhandels (bvh) im-
mer öfter auch von Empfehlungen in sozialen Netzwer-
ken leiten lassen. Experten sehen darin vor allem für
kleine Unternehmen Chancen, um Kunden zu errei-
chen. Darüber hinaus scheut sich die Gruppe der 14- bis
39-Jährigen nicht, Waren des täglichen Bedarfs online
zu ordern. 

Zurückhaltend sind deutsche Internetnutzer allerdings,
was den Lebensmitteleinkauf im Netz angeht. Experten
rechnen aber damit, dass der Anteil online bestellter Le-
bensmittel bis 2020 wachsen wird und dann eine Alter-
native zu Wochenmarkt, Supermarkt und Discounter
darstellt. Laut einer Studie der Prüfungs- und Bera-
tungsgesellschaft Ernst&Young (E&Y) hat das verschie-
dene Gründe: Das Angebot ist derzeit noch überschau-
bar, der Einkauf nicht selten teurer und die Ware kann
nicht in Augenschein genommen werden. Der Handel,
heißt es in der Studie, arbeite derzeit aber an der Verbes-
serung von Logistik, Transport und Verpackung – vor
allem bei Lebensmitteln, die durchgängig gekühlt wer-
den müssen. 

E-Commerce-Nutzer
Deutschland nur im Mittelfeld

E-Commerce-Nutzer als Anteil an allen Internet-
nutzern*, 2013

E-Commerce über mobile End- 
geräte, 2014

Fokus Deutschland

Online-Shopper, die 

▶ über mobiles Endgerät einkaufen: 27 %

▶ am Arbeitsplatz mit Smartphone oder Tablet einkaufen: 47 %

▶ am POS eine Online-Bestellung aufgeben: 26 %
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2  Quelle: BITKOM, 2014
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Musik-Downloads spielen eine immer größere Rolle
und sorgen für Umsatz in der Musikbranche. Am wei-
testen verbreitet ist digitale Musik mit mehr als 1,4 Mil-
liarden heruntergeladenen Tracks in den USA. Demzu-
folge führen die Vereinigten Staaten den internatio-
nalen Vergleich an, was die Anzahl von Musik-Down-
loads je Einwohner betrifft. In Großbritannien lädt sta-
tistisch gesehen jeder Bürger vier Musiktitel im Jahr
herunter, das ist Platz zwei im internationalen Ver-
gleich. Deutschland kann sich um sechs auf 36 Index-
punkte verbessern und liegt nun mit Dänemark gleich-
auf auf Platz drei.Der Abstand zum Spitzenreiter ist
allerdings deutlich: Nicht einmal zwei Titel laden Deut-
sche und Dänen rein rechnerisch pro Jahr herunter. In
den USA sind es im Jahr 2013 trotz Rückgangs immer
noch knapp 5,5 Titel je Einwohner und Jahr. 

Anteil des Musik-Streamings am Gesamtumsatz
verdoppelt

Gerade das Musik-Streaming, also das Abspielen von
Musiktiteln aus dem Internet, wird immer beliebter.
Aktuell bieten laut Bundesverband Musikindustrie
(BVMI) 17 lizensierte Audiostreaming-Dienste Musik-
flatrates an – entweder in Form von bezahlten Abos
oder gratis, dafür aber werbefinanziert. Im Vergleich
zum Vorjahr macht sich die erhöhte Nutzung auch bei
den Einnahmen bemerkbar, die 2013 um insgesamt 91,2
Prozent auf 68 Millionen Euro steigen. Auch der Anteil
des Streamings an den Gesamtumsätzen der deutschen
Musikindustrie – von 2,5 Prozent im Jahr 2012 auf 4,7

Prozent ein Jahr später – sagt etwas über die wachsende
Beliebtheit aus, zeigt aber zugleich, dass es noch Poten-
zial gibt. Allerdings prognostiziert die GfK bis 2018
einen Anteil von 35 Prozent und damit eine Annähe-
rung an das internationale Umfeld. 

Aus der aktuellen ARD/ZDF-Onlinestudie geht hervor,
dass immer mehr Onliner das Internet nutzen, um sich
Bewegtbild-Inhalte anzuschauen – entweder über Vi-
deoportale, Mediatheken, Podcasts, Streamingdienste
oder Live-Sendungen, die im Internet übertragen sowie
Sendungen, die zeitversetzt ausgestrahlt werden. 74
Prozent der Nutzer geben an, zumindest gelegentlich
Videos im Internet anzuschauen. 2006 waren es noch 28
Prozent, 2008 immerhin schon jeder zweite Nutzer (55
Prozent). 

Zeitungsleser nehmen Online-Inhalte an

Ein breites Angebot, das auch Nutzer schätzen, haben
außerdem die deutschen Zeitungsverlage im Internet.
Laut Bundesverband Deutscher Zeitungsverleger
(BDZV) erreichen sie mit Online-Inhalten monatlich 31
Millionen Leser („Unique User“). Das entspricht laut
BDZV 44 Prozent der Bevölkerung. Von den 14- bis 29-
Jährigen informieren sich gut zwei Drittel (67 Prozent,
9,9 Millionen) auf den Homepages der Verlage. Dabei ist
nicht alles, was die Zeitungsbranche online veröffent-
licht, kostenlos. 79 Verlage arbeiten mit Bezahlmodellen
– etwa für eine begrenzte Anzahl von Artikeln, mit Ta-
gespässen oder monatlichen Abonnements. Laut Bran-
che akzeptieren Nutzer, dass sie für Spiele, Musik, Vide-
os und eben auch journalistische Inhalte bezahlen müs-
sen. Ein neues Feld bieten auch mobile Geräte für die
Zeitungsverlage, die ihrerseits mit eigens entwickelten
Apps reagieren. Waren es 2013 noch 450 Apps, die von
den Verlagen angeboten wurden, sind es ein Jahr später
bereits 530.
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Nutzung von Online-Content
Digitale Musikangebote sorgen für Wachstumsimpulse

Verkäufe von Online-Musik pro 1.000 Internetnutzer,
2013

Nutzung von Streaming-Diensten

Fokus Deutschland

▶ 14 bis 29 Jahre: 48 %

▶ 30 bis 49 Jahre: 36 %

▶ 50 bis 64 Jahre: 22 %
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1  Verkäufe von Online-Musik je 1.000 Einwohner, 2013; Quelle: siehe Abbildung unten
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Kommunikation im Internet wird immer beliebter.
Neben E-Mails spielen dabei auch soziale Netzwerke
eine große Rolle. Allerdings geben laut einer Befragung
von TNS Infratest lediglich 57,71 Prozent der deutschen
Onliner an, mindestens einmal wöchentlich soziale
Netzwerke zu nutzen. Im 15-Länder-Vergleich belegt
Deutschland mit diesem Wert Platz 13. Spitzenreiter
mit einem prozentualen Wert von 85,60 sind die Brasi-
lianer, gefolgt von Italien (83,11 Prozent) und Spanien
(80,37 Prozent). Im Mittelfeld liegen die USA: Dort kom-
munizieren 70,46 Prozent der Internetnutzer in sozia-
len Netzwerken.

Nutzungszwecke variieren

Die Gründe für die Nutzung von sozialen Netzwerken
variieren relativ stark. Laut BITKOM-Umfrage wollen
sich drei Viertel (73 Prozent) der Nutzer mit Freunden
austauschen, 47 Prozent den Kontakt mit der Familie
pflegen. 38 Prozent informieren sich über das Tagesge-
schehen und 35 Prozent organisieren ihre Freizeit mit
Hilfe der Netzwerke. 

Persönliche Daten als neue Währung im Netz

40 Prozent der Nutzer akzeptieren laut BITKOM die
Freigabe von persönlichen Daten als Bezahlung für die
Nutzung der sozialen Netzwerke. Allerdings sind 90
Prozent der Meinung, dass die sozialen Netzwerke bes-
ser erklären müssen, wie sie die gesammelten persön-
lichen Daten verwenden. Auch finden 91 Prozent der

befragten Nutzer, dass die sozialen Netzwerke für einen
besseren Datenschutz sorgen müssen. Keineswegs ge-
hen die Nutzer also arglos mit ihren persönlichen Daten
um. Viele legen auch großen Wert auf den Schutz ihrer
Privatsphäre. So haben sich laut Umfrage des BITKOM
vier von fünf Nutzern (82 Prozent) mit den Privatsphä-
re-Einstellungen des Netzwerks befasst, 69 Prozent ge-
ben an, diese auch verändert und angepasst zu haben.

Trend zu Second Screen ungebrochen

Mit zunehmender Beliebtheit der sozialen Netzwerke
gewinnt auch die crossmediale Nutzung von TV und
Internet an Bedeutung. Dabei gibt es zwei Spielarten:
Entweder wird via PC, Tablet oder Smartphone parallel
zum Fernsehen, also auf einem zweiten Bildschirm ge-
surft. Oder die Nutzer tauschen sich aktiv, zum Beispiel
über Facebook oder Twitter, über das aktuelle Fernseh-
programm und die gerade laufende Sendung aus. TV-
Sender reagieren auf diesen Kanal, indem sie zum Bei-
spiel Twitter-Nachrichten mit Bezug zur Sendung auch
auf dem „first Screen“, dem TV-Bildschirm, einblenden.
Laut der ARD/ZDF-Onlinestudie geben immerhin 45
Prozent der Befragten an, nebenher im Internet zu sur-
fen. Gut ein Drittel (34 Prozent) nutzen das Internet mit
Bezug zur Fernsehsendung. 2012 lag dieser Anteil noch
bei einem Viertel. 

Nutzung von sozialen Netzwerken
Soziale Netzwerke gewinnen an Beliebtheit in Deutschland

Sicherheitsvorfälle bei deutschen 
Onlinern

Fokus Deutschland

▶ Identitätsdiebstahl: 6 %

▶ Mobbing: 5 %

1  Soziale Interaktion von Internetnutzern im Netz, 2013; Quelle: siehe Abbildung unten
2  Quelle: DsiN-Index, 2014
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Nutzung sozialer Netzwerke*, 2013
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Um international wettbewerbsfähig zu bleiben, sind
Einsatz und Nutzung von aktuellen und innovativen
Anwendungen und Technologien durch die Unterneh-
men an den jeweiligen Standorten ein wichtiger Faktor.
Auch die digitale Transformation der öffentlichen Hand
verbunden mit Vorreiterrolle, Service-Verbesserung
und Effektivitätssteigerung ist ein wichtiger Standort-
faktor.

Gute Nutzung von neuen Technologien in Unternehmen 

Deutschland erreicht bei der Nutzung von neuen Tech-
nologien in Unternehmen im 15-Länder-Vergleich
Rang vier. Cloud-Lösungen werden 2013 stärker, aber
auch sensibler genutzt. So nutzen 40 Prozent der Unter-
nehmen Cloud Computing, der Großteil von ihnen
allerdings Private Clouds über ein internes Netzwerk.

IKT-Einsatz und Verwaltungseffizienz verbessert

Deutschland hat sein Potenzial zur Effizienzsteigerung
durch den IKT-Einsatz genutzt und sich im 15-Länder-
Vergleich von Rang neun im Vorjahr auf Platz sechs ver-
bessert. Die Top-5 bleiben Südkorea, Finnland, Nieder-
lande, Großbritannien und Dänemark. Schlusslichter
beim IKT-Einsatz zur Effizienzsteigerung bleiben Italien
und Polen.

Beim E-Government einzig elektronische Steuererklä-
rung erfolgreich

Die Nutzung von E-Government-Angeboten in
Deutschland ist im Vorjahresvergleich um neun Pro-
zentpunkte zurückgegangen. Dies entspricht einer
Nutzung von aktuell 36 Prozent der Internetnutzer in
Deutschland. Einerseits steigen die Ansprüche der Bür-
ger an die Online-Angebote der Verwaltungen, ande-
rerseits lässt sich eine rückläufige Zufriedenheit mit
den vorhandenen Angeboten feststellen. Die einzige,
erfreuliche Ausnahme ist die elektronische Steuererklä-
rung. Sie wird zunehmend genutzt. Die Bedeutung von
Datenschutz und Datensicherheit für die Bürger ist un-
verändert hoch. Stark erhöht hat sich die Angst vor Da-
tendiebstahl gegenüber dem Vorjahr. In Deutschland ist
dieser Wert im Jahr 2013 um 57 Prozentpunkte gestie-
gen: 61 Prozent der Befragten betrachten Datenschutz
und Datensicherheit als Nutzungsbarriere für E-Go-
vernment.

Nutzung durch Unternehmen und Verwaltung
Deutsche Verwaltungen steigern Effizienz durch vermehrten IKT-Einsatz
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Internetnutzung im Unternehmen (B2B)
Unternehmer in Deutschland setzen auf Information und Kommunikation im Internet 

Das Internet ist aus dem Geschäftsbereich kaum mehr
wegzudenken. Wie aber Firmen das Internet nutzen,
fällt auch im europäischen Vergleich unterschiedlich
aus. Nicht zuletzt ist die Intensität der Nutzung im Bu-
siness-to-Business-Bereich ein wichtiger Indikator für
die Wettbewerbsfähigkeit. Experten, befragt durch das
World Economic Forum (WEF), bewerten Deutschland
mit 5,7 von maximal möglichen sieben Punkten. Damit
belegt Deutschland gemeinsam mit Dänemark Platz
sechs. Die Liste wird wie im Vorjahr durch Finnland mit
einem Indexwert von 6,2 angeführt. Auf Rang zwei folgt
Großbritannien mit 6,1 Punkten und, ebenfalls wie im
Vorjahr, Japan auf Platz drei mit 6,0 Punkten. Italien be-
werten Experten ähnlich wie im vergangenen Jahr: Mit
4,3 Punkten verbleibt Italien auf dem letzten Platz. Um
jeweils einen Platz rutschen Indien (4,8 Indexpunkte)
auf Rang 13 und Polen (4,4 Punkte) auf den vorletzten
Rang im Ländervergleich nach unten. Dagegen kann
sich China, was die B2B-Internetnutzung betrifft, mit
einem Wert von 4,9 um einen Platz auf Rang zwölf ver-
bessern. 

Jedes sechste Unternehmen verzichtet auf einen
Internetauftritt

Im europäischen Vergleich kann sich Deutschland aller-
dings beim Anteil der Unternehmen (mit zehn oder
mehr Beschäftigten), die einen eigenen Online-Auftritt
haben, leicht um einen Platz verbessern und liegt nun
gemäß Eurostat-Daten auf Rang fünf. 

Europäischer Spitzenreiter bleibt wie im Vorjahr Finn-
land (94 Prozent), dicht gefolgt von Dänemark (92 Pro-
zent). Von den 15 Benchmark-Ländern sind außerdem
die Niederlande und Großbritannien  vertreten, die mit
einem Anteil von 84 und 82 Prozent knapp hinter der
Bundesrepublik liegen. 

Der Branchenverband BITKOM stellt fest, dass vor
allem kleine Unternehmen aufholen und das Internet
für sich entdecken, um ihren Aktionsradius einfach und
kostengünstig zu erweitern: 2013 verfügen 55 Prozent
der Unternehmen mit weniger als zehn Mitarbeitern
über eine Homepage. Ein Jahr zuvor waren es nur 45
Prozent. 

Fest steht aber auch: Größere Unternehmen sind eher
im Internet präsent. 96 Prozent der deutschen Unter-
nehmen mit 250 Beschäftigten oder mehr nutzen einen
eigenen Webauftritt. Bei mittelgroßen Firmen (zwi-
schen 50 und 249 Mitarbeiter) sind es 92 Prozent. 84
Prozent sind es bei den Unternehmen mit einer Mitar-
beiterzahl  zwischen zehn und 49. Unterschiede gibt es
auch bei den Branchen. Fast alle Hotels und kleine Pen-
sionen, nämlich 97 Prozent, werben für sich und ihr An-
gebot im Internet. Nachholbedarf sehen Experten aber
beim Handel. Jedes zehnte Unternehmen verzichtet
laut BITKOM auf eine Homepage. Allerdings gibt es
auch hier ein Umdenken, denn 2012 waren es noch 16
Prozent, die nicht online für sich geworben haben. 

Exporteure profitieren von Internetpräsenz

Laut einer Studie des Instituts für Wirtschaft Köln (IW)
bescherte der internetgetriebene Export der deutschen
Wirtschaft im Jahr 2012 zusätzliche 87,5 Milliarden Eu-
ro Umsatz über das bereits vorhandene Exportgeschäft
hinaus. Das Potenzial, das sich deutschen Unterneh-
men im Internet bietet, ist noch nicht ausgereizt. 

Ausmaß der B2B-Internetnutzung in Unternehmen,
2013

Anteil der Unternehmen, die
Cloud Computing nutzen

Fokus Deutschland

▶ 2011: 28 %

▶ 2012: 37 %

▶ 2013: 40 %
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1  Ausmaß der Internetnutzung in Unternehmen, 2013; Punkte auf einer Skala von 1 - 7; 
Quelle: siehe Abbildung unten

2  Quelle: BITKOM, 2014

5,7 Pkt.1

(1.)

(2.)

(3.)

(3.)

(5.)

(5.)

(7.)

(9.)

(8.)

(11.)

(10.)

(13.)

(12.)

(13.)

(15.)

(100)

(97)

(95)

(95)

(94)

(94)

(92)

(89)

(90)

(86)

(87)

(75)

(81)

(75)

(71)

2



74 Nutzung/Unternehmen und Verwaltung: Unternehmen

Wer wirtschaftliche erfolgreich ist, hat das oft mithilfe
von technischen Lösungen und Innovationen erreicht.
Aus diesem Grund ist der Einsatz neuer Technologien
wichtig und kann Unternehmen dabei helfen, konkur-
renzfähig zu bleiben. Das World Economic Forum
(WEF) hat Experten gebeten, die Nutzung von neuen
Technologien in Unternehmen zu bewerten. Deutsch-
land bekommt hierbei 5,8 von sieben möglichen Punk-
ten und belegt damit im 15-Länder-Vergleich Rang vier.
Als besonders innovativ bewerten Experten wie im Jahr
2012 Japan (6,1 Indexpunkte) sowie Finnland (6,0 Index-
punkte). Steigern können sich die USA, die sich nun
Platz zwei mit Finnland teilen. Keine Änderungen bei
der Platzierung gibt es bei den Schlusslichtern: China,
Italien und Polen belegen wie im Vorjahr die Plätze 13,
14 und 15. 

Investitionen in Industrie 4.0 steigen

Laut Prognosen der Experton Group sollen bis 2020 10,9
Milliarden Euro für die intelligente Vernetzung von
Produktentwicklung, Produktion, Logistik und Kunden
durch IKT-Lösungen (Industrie 4.0) ausgegeben werden.
316 Millionen Euro investieren Unternehmen 2013 für
Industrie 4.0, für 2015 rechnet die Experton Group mit
IKT-Investitionen in Höhe von mehr als 650 Millionen
Euro. Gegenüber dem Jahr 2014 entspricht das einem
Plus von über 50 Prozent. Davon fließt mehr als die
Hälfte (347 Millionen Euro) in IT-Dienstleistungen, 125
Millionen in Network Services und weitere 105 Millio-
nen in die IKT-Infrastruktur.

Cloud-Lösungen weiter auf dem Vormarsch

Cloud-Lösungen werden 2013 zwar stärker, aber auch
sensibler genutzt. Laut dem Cloud Monitor der Unter-
nehmensberatung KPMG nutzen 40 Prozent der Unter-
nehmen Cloud Computing, der Großteil von ihnen al-
lerdings Private Clouds über ein internes Netzwerk. Die
Studie kommt zu dem Schluss, dass der Einsatz von
Cloud-Lösungen nicht nur die Effizienz steigert, son-
dern zunehmend auch zur Entwicklung neuer Produk-
te und Dienste führt.

Unternehmen geben Social Media in professionelle
Hände

Social Media hat in den meisten Unternehmen einen
festen Platz eingenommen. Damit die Aktivitäten op-
timal gesteuert und professionalisiert werden, gehen
Unternehmen immer öfter dazu über, sie in die Hände
professioneller Teams zu geben. Laut einer BITKOM-
Studie ist das bei mehr als jedem dritten IT- und Tele-
kommunikationsunternehmen der Fall. Im vergange-
nen Jahr gab es erst in jedem vierten Unternehmen (24
Prozent) solche speziellen Einheiten.

Nutzung von neuen Technologien in Unternehmen 
Deutsche Unternehmen scheuen sich nicht vor technischen Neuerungen

Ziele von Social-Media-Kampagnen 
Unternehmen

Fokus Deutschland

▶ Eigene Bekanntheit steigern: 85 %

▶ Unternehmen und Mitarbeiter als 

Experten positionieren: 75 %

▶ Dialogbereitschaft zeigen: 51 %

▶ Bewerber-Recruiting: 48 %

▶ Neukundenakquise: 47 %

1  Nutzung von neuen Technologien in Unternehmen, 2013; 
Punkte auf einer Skala von 1 - 7; Quelle: siehe Abbildung unten

2  Quelle: BITKOM, 2014
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Stand des E-Governments
Nutzung von E-Government in Deutschland stagniert

Die Digitalisierung kommt auch in Behörden und Ver-
waltungen an. Ein wichtiges Ziel des E-Government ist
der Abbau von Bürokratie; elektronischer Zahlungsver-
kehr und elektronische Nachweise sollen Abläufe in Be-
hörden vereinfachen. Der Online Service Index der Ver-
einten Nationen (UN) zeigt aber, dass in vielen Ländern
die E-Government-Angebote nur schleppend ange-
nommen werden. Die größte Verbesserung verzeichnet
Spanien. Mit einem Plus von 0,19 Indexpunkten klettert
Spanien von Platz neun auf Rang drei. Den größten Ver-
lust verbucht Dänemark. Mit 0,66 statt 0,86 Indexpunk-
ten belegen die Skandinavier Platz elf und verschlech-
tern sich damit um vier Plätze. Die Bundesrepublik
kann sich im 15-Länder-Vergleich auf Platz zehn be-
haupten, muss allerdings mit einem Wert von 0,67
Punkten ein Minus von 0,08 Indexpunkten gegenüber
2012 hinnehmen. Mit einem Wert von 0,54 bilden In-
dien und Polen das Schlusslicht. China kann sich mit
einer Steigerung um 15 Prozent vom letzten Platz im
Jahr 2012 auf Platz zwölf verbessern. 

Angebotsbreite und Bedienkomfort der Angebote
verbesserungsbedürftig

In Deutschland haben 45 Prozent der Onliner in den
letzten zwölf Monaten E-Government-Angebote ge-
nutzt. Zu diesem Ergebnis kommt der E-Government-
Monitor der Initiative D21. Für die Online-Bevölkerung
in Deutschland sind Datenschutz (58 Prozent) und zeit-
liche Unabhängigkeit von Öffnungszeiten (45 Prozent)
die beiden wichtigsten Anforderungen. Bequemlichkeit

rangiert auf Platz drei mit 42 Prozent. Insgesamt waren
nur 52 Prozent der Befragten mit dem Angebot von
Städten und Kommunen zufrieden. Gründe für die Zu-
friedenheit der deutschen E-Government-Nutzer mit
dem verfügbaren Online-Angebot ihrer Stadt sind vor
allem die Aktualität und der Informationsgehalt des
Angebots (17 Prozent), die hohe Zeitersparnis (17 Pro-
zent) sowie die Bequemlichkeit, d.h. die Erledigung des
Anliegens, ohne dafür extra eine Behörde aufsuchen zu
müssen (15 Prozent). Unzufriedene Nutzer kritisierten
dagegen deutlich das in ihren Augen ungenügende An-
gebot (49 Prozent). Sie bemängeln außerdem, dass die
Bearbeitung nicht vollständig digital möglich ist (18
Prozent), sowie den hohen Komplexitätsgrad (15 Pro-
zent). Populär allerdings ist nach wie vor die Einkom-
mensteuererklärung, die elektronisch abgegeben wird.
Rund 15 Millionen Steuerpflichtige haben diese Mög-
lichkeit im Jahr 2013 genutzt. Im Vergleich zum Vorjahr
ist das eine Steigerung um rund ein Viertel. 

Datenschutz und -sicherheit zentrales Thema beim 
E-Government

Verschiedene Barrieren verhindern eine umfassende
Nutzung von E-Government in der Bevölkerung. Als
größte Barriere erweist sich laut E-Government-Moni-
tor die mangelnde Bekanntheit vieler Online-Angebote.
So geben weit mehr als zwei Drittel der Befragten an,
dass viele Online-Angebote nicht bekannt sind. Auch
die Wahrnehmung einer mangelnden Datensicherheit
bzw. eines mangelnden Datenschutzes ist für die deut-
schen Onliner ein entscheidendes Hindernis (66 Pro-
zent). Hauptbedenken beim Thema Datenschutz sind in
Deutschland die Angst vor Datendiebstahl (65 Prozent)
sowie Befürchtungen im Hinblick auf „gläserner Bür-
ger“ (60 Prozent).

Stand des E-Governments, 2013

Barrieren für eine Nutzung von 
Online-Behördendiensten

Fokus Deutschland

▶ Mangelnde Bekanntheit: 76 %

▶ Zweifel an Datensicherheit: 66 %

▶ Vorgänge nicht durchgängig online 

abwickelbar: 61 %
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Quelle: TNS Infratest auf Basis UN, 2014; Vorjahreswerte in Klammern

1  Online Service Index und seine Bestandteile 2013; Punkte auf einer Skala von 0-1;
Quelle: siehe Abbildung unten

2  Anteil der Zustimmungen unter Internetnutzern; Quelle: Initiative D21 / ipima, 2014
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Deutschland hat sein Potenzial zur Effizienzsteigerung
in der Verwaltung durch den IKT-Einsatz genutzt und
sich im 15-Länder-Vergleich verbessert. Die Bundesre-
publik wird laut einer Studie des World Economic Fo-
rums (WEF) mit 4,8 von sieben möglichen Punkten be-
wertet. Damit verbessert sich Deutschland deutlich von
Rang neun im Vorjahr auf Platz sechs. Die Top-5 bleiben
Südkorea, Finnland, Niederlande, Großbritannien und
Dänemark, wobei die Niederlande und Großbritannien
die Plätze getauscht haben. Schlusslichter beim IKT-
Einsatz zur Effizienzsteigerung bleiben Italien (3,5
Punkte) und Polen (3,4 Punkte). 

Ausgaben für IKT in den Verwaltungen steigen

BITKOM Consult schätzt, dass Bund, Länder und Kom-
munen 2013 20,4 Milliarden Euro für Informations-
und Kommunikationstechnologie sowie IT-Dienstleis-
tungen ausgeben. Das ist eine Steigerung um 2,5 Pro-
zent gegenüber 2012. Diese Ausgaben sollen 2014 laut
BITKOM auf rund 20,9 Milliarden Euro steigen. Fast die
Hälfte davon wird in IT-Dienstleistungen, also Bera-
tung, Implementierung und Service, investiert (9,4 Mil-
liarden Euro). 

Laut BITKOM machen die Ausgaben der öffentlichen
Hand rund ein Fünftel des Business-Markts in der IKT-
Branche aus. Chancen für die IKT-Branche wie für Be-
hörden, zum Beispiel um ihren Verwaltungsapparat zu
verschlanken, bestehen darin, dass bei der elektroni-
schen Vergabe und Musterverträgen innovative Lösun-

gen eingesetzt werden. Die elektronische Vergabe von
Aufträgen ist durch eine EU-Richtlinie ab 2016 ver-
pflichtend. Bis 2019 soll der gesamte Vergabeprozess
von der Bekanntmachung bis zur Zuschlagserteilung
digitalisiert werden. 

Interesse an elektronischen Dienstleistungen für Bürger
ist hoch

Studien zeigen, dass die Bürger Interesse an elektroni-
schen Lösungen in der Verwaltung haben. Laut der
LIFE2-Studie der Deutschen Telekom stoßen die elek-
tronische Terminreservierung (76 Prozent) und das
elektronische Beantragen von Dokumenten (78 Pro-
zent) auf das Interesse der Nutzer. Vor allem Möglich-
keiten, die den Papierverkehr reduzieren, zum Beispiel
der sichere Austausch rechtsgültiger Dokumente über
das Internet, würden zwei Drittel der Befragten (61 Pro-
zent) begrüßen. Die Hälfte der Befragten kann sich eine
virtuelle Beratung durch die Behörde vorstellen. Diese
Ergebnisse zeigen, dass Nutzer offen sind für eine zu-
nehmende Virtualisierung von Behörden. 

IKT-Einsatz und Verwaltungseffizienz 
Deutschland steigert Verwaltungseffizienz leicht  

Geplante Maßnahmen zur 
Effizienzsteigerung 

Fokus Deutschland

▶ IT-Konsolidierung: 90 %

▶ Aufgabenvollzugskritik: 87 %

▶ Verbesserte Ausrichtung der IT-Aufgaben an 

fachlichen Anforderungen: 82 %

1  IKT-Einsatz und Verwaltungseffizienz 2013; Punkte auf einer Skala von 1 - 7; 
Quelle: siehe Abbildung unten

2  Anteil der Zustimmungen unter Befragten in öffentlichen Verwaltungen; 
Quelle: Steria Mummert Consulting, 2014

4,8 Pkt.1

IKT-Einsatz und Verwaltungseffizienz, 2013
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TNS Infratest Business Intelligence hat im Rahmen des
vorliegenden „Monitoring-Report Digitale Wirtschaft
2014“ am 03. September 2014 im Bundesministerium
für Wirtschaft und Energie (BMWi) einen Experten-
Workshop durchgeführt. Während des Workshops ha-
ben 70 hochrangige Vertreter der IKT-Branche und von
Anwenderunternehmen sowie Experten aus Wissen-
schaft und Forschung unter Vorsitz von Frau PSt. Bri-
gitte Zypries (BMWi) lebhaft und kritisch die ersten Vor-
abergebnisse des Berichts diskutiert. Schwerpunkt des
Workshops war die Frage, wie sich die Innovationskraft
der Digitalen Wirtschaft auf die anderen zentralen 
Branchen der deutschen Wirtschaft auswirkt und wel-
che Chancen und Herausforderungen sich für den deut-
schen Standort ergeben.

Zentrale Aussagen der Workshopteilnehmer sind:

Grundsätze der Digitalisierung 

Das zeitliche Aufeinandertreffen der technologischen
Megatrends Big Data, Cloud Computing, 3D, Mobile
Apps, Social Collaboration sowie Industrie 4.0 ist ein-
malig und betrifft schon heute alle Unternehmen und
Kunden aus praktisch allen Branchen. Es führt zu bahn-
brechenden Veränderungen in Wirtschaft, Wissen-
schaft, Politik und Gesellschaft. Wirtschaftliches Han-
deln und wirtschaftlicher Erfolg werden ohne digitale
Technologien nicht mehr möglich sein.

Digitalpolitik ist als die zentrale, gemeinsame Gestal-
tungsaufgabe von Wirtschaft, Wissenschaft, Forschung,
Politik und Gesellschaft zu verstehen. Dabei ist eine Ko-
ordination über die klassischen politischen Aufgaben-
zuschnitte notwendig.

Gründungen und Innovationen

Start-ups und KMUs müssen vor allem fit für den Welt-
markt gemacht werden. An ihren Internationalisie-
rungsstrategien und deren begleitender Förderung
hapert es.

Wertschöpfende Innovationen entstehen heute längst
nicht mehr nur durch reine technologische Entwick-
lungen. Vielmehr geht es um Prozessinnovationen 
und um die Kombination von neuen Technologien mit 

bekannten Komponenten. Gefragt sind moderne, ska-
lierbare Lösungen, die Kundenbedürfnisse in For-
schung und Produktentwicklung einfließen lassen.
Deutschland benötigt eine branchenübergreifende In-
novationsstrategie, die den Unternehmen aber auch die
Erarbeitung ihrer eigenen Wettbewerbsvorsprünge er-
laubt. Dabei besteht nach wie vor eine große Umset-
zungslücke zwischen Invention und Innovation.

Deutschland sollte Wert auf seine digitale, technologi-
sche Souveränität im Bereich der IKT legen und muss
stets in der Lage sein, eigene moderne Systeme zu ent-
wickeln. Dabei kann es keine eigenständige IT-For-
schung ohne eine industrielle IT-Produktion im eige-
nen Lande geben.

Wachstumsfelder

Industrie 4.0: Die vernetzte Produktion, Industrie 4.0,
hat das Potenzial, Wertschöpfungsketten fundamental
zu ändern und neu auszurichten. Es entstehen neue Ge-
schäftsmodelle, vor allem auch in den volkswirtschaft-
lich bedeutsamen, deutschen Traditionsbranchen. Der
deutsche Mittelstand hat gute Wachstumschancen,
wenn er gemeinsam mit den Großunternehmen im
Bereich Industrie 4.0 kooperiert. Eine Vernetzung von
großen Unternehmen und KMUs bei der Entwicklung
innovativer Dienste und Produkte in diesem Bereich
kann nur für beide Seiten von Vorteil sein. Eine bessere
Verzahnung zwischen IKT und Produktion bzw. Auto-
matisierung ist nötig. Außerdem müssen gemeinsame
Normen und Standards auf internationaler Ebene von
Deutschland vorangetrieben werden.

Smart Services: „Daten sind das neue Öl“: Big Data
führt durch intelligente Verknüpfung und Vernetzung
(Smart Data) zu neuen Produkten und Diensten (Smart
Services). Die Chancen der digitalen Transformation
welche die vielfältigen Optionen zur Vernetzung zur
Generierung von Smart Services bietet, sind besonders
hoch. 

Technologische Megatrends: Ein besonderer Fokus
sollte auf den Chancen liegen, die sich aus den techno-
logischen Megatrends (z.B. Cloud Computing, 3D, Mo-
bile Apps, Social Collaboration etc.) insbesondere in der
Industrie und den Basissektoren Energie, Gesundheit,
Verkehr und Bildung ergeben.

Experten-Workshop: Innovationstreiber IKT
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Digitale Infrastrukturen

Im internationalen Vergleich ist die deutsche Glasfaser-
penetration unbefriedigend. Zwar ermöglichen aktuelle
Technologien, wie z.B. das Vektoring, verhältnismäßig
schnelle Geschwindigkeiten, dennoch hängt die Zu-
kunftsfähigkeit der deutschen Netze mittel- bis lang-
fristig am Ausbau des Glasfasernetzes. Unternehmen
können sich eine Ansiedlung in einem Land, das keine
flächendeckende, hochleistungsfähige Breitbandanbin-
dung bietet, nicht mehr leisten. Hochleistungsfähige
Breitbandnetze sind für die Innovationskraft des Stand-
orts bestimmend. 

Mobiles Breitband wird dabei weiter helfen, den flä-
chendeckenden Ausbau zu beschleunigen, allerdings
müssen Weiterentwicklung und Ausbau der entspre-
chenden Infrastrukturen kontinuierlich erfolgen, um
mit dem steigenden Datenbedarf Schritt zu halten.

Politik und Wirtschaft sollten deshalb gemeinsam den
Ausbau hochleistungsfähiger, breitbandiger Infrastruk-
turen vorantreiben. Investitionen in Netze sind die Vo-
raussetzung für Innovationen in den IKT-Anwender-
branchen. Dazu benötigen die deutschen Unternehmen
nicht nur leistungsfähige, sondern auch sichere Netze.

Aus- und Weiterbildung sowie Qualifizierung

Die deutsche Wirtschaft benötigt die Förderung inter-
disziplinärer Studiengänge, um Konzepte, wie Indus-
trie 4.0 oder Innovationen im Smart Services Bereich,
schneller als bisher voranbringen zu können.

Die Praxisorientierung von Ausbildung und Weiterbil-
dung sollte gefördert werden, denn es gibt immer noch
Engpässe bei technischen Qualifikationen, bei Manage-
mentqualifikationen und bei der internationalen Erfah-
rung der Fachkräfte. Auch ist eine verstärkte Weiter-
bildung in den Betrieben nötig.
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Experten-Befragung: Digitale Agenda
„Sicherheit, Schutz und Vertrauen für Gesellschaft und Wirtschaft“ ist prioritär

Ranking aller Einzelmaßnahmen nach Wichtigkeit

1. Bildungsoffensive für die digitale Wissensgesellschaft

2. Innovationspotenziale der Digitalisierung nutzen

3. Zugang zu Wissen als Grundlage für Innovationen sichern

4. Digitalisierung der Wirtschaft unterstützen und vorantreiben

4. Moderner Datenschutz für das Informationszeitalter

6. Rahmenbedingungen zur Unterstützung des marktgetriebenen 

Ausbaus

7. Mobilität fördern und neue Dienste unterstützen

8. Zukunftsfähigen Ordnungsrahmen für die Digitale Wirtschaft 

fortentwickeln

8. Mehr Sicherheit im Cyberraum

10. Digitale Infrastrukturen als Vertrauensraum stärken

11. Mehr Schutz für BürgerInnen und Unternehmen im Netz

11. Mitwirkung an Prozessen zum Management des Internets

13. Junge Digitale Wirtschaft unterstützen

14. Verbraucherschutz in der digitalen Welt

14. Internationale Einbettung der Digitalen Agenda für Deutschland

16. Digitaler Zugang für ländliche Gebiete

16. Autonomie und Handlungsfähigkeit der IT des Staates bewahren

16. Sichere Regierungskommunikation gewährleisten

16. Europäische Einbettung der Digitalen Agenda für Deutschland

20. Digitale Dienstleistungen der Verwaltung anbieten

20. Digitalen Wandel in der Wissenschaft forcieren

22. Arbeit in der digitalen Welt gestalten

23. Potenziale für das Gesundheitswesen erschließen

24. Durch Forschung den digitalen Wandel verstehen

25. Digitale Teilhabe umsetzen

25. Weiterentwicklung „Völkerrecht des Netzes“ und Menschen- 

rechtsschutz

27. Digitale Medienkompetenz für alle Generationen stärken

27. Dialog mit gesellschaftlichen Gruppen ausweiten

29. Energiewende und Green-IT voranbringen

30. Digitales Engagement fördern

31. Digitale Lebenswelten gestalten – Chancen für Familien und 

Gleichstellung stärken

32. Digitalisierung in der Entwicklungsarbeit

33. Kultur und Medien

Quelle: TNS Infratest Expertenbefragung, 2014, n = 39

VI. Sicherheit, Schutz und Vertrauen für Gesellschaft und Wirtschaft

V. Bildung, Forschung, Wissenschaft, Kultur und Medien

II. Digitale Wirtschaft und digitales Arbeiten

I. Digitale Infrastrukturen

III. Innovativer Staat

VII. Europäische und internationale Dimension der Digitalen Agenda

IV. Digitale Lebenswelten in der Gesellschaft gestalten

Ranking nach durchschnittlicher Bewertung aller Bereiche 

äußerst wichtig wichtig keine Angabe

57 32 8

weniger wichtigQuelle: TNS Infratest Expertenbefragung, 2014, n = 39

50 38 9

48 39 10

45 47 8

35 57 7

32 52 13

21 55 22

Im Rahmen des Workshops hat TNS Infratest unter den
anwesenden hochrangigen Experten eine Umfrage zur
Digitalen Agenda der Bundesregierung durchgeführt.
Dabei ging es einerseits um die Frage, welche Hand-
lungsbereiche aus Sicht der Wirtschaft am wichtigsten
sind, zum anderen darum, wie die Einzelmaßnahmen
priorisiert werden sollten. Die Ergebnisse der Umfrage
geben das Meinungsbild der anwesenden Anwender
und Anbieter wieder, wie die digitale Transformation
gestaltet werden sollte.

Zentrale Ergebnisse

Das Handlungsfeld „Sicherheit, Schutz und Vertrauen
für Gesellschaft und Wirtschaft“ ist prioritär. Die Digi-
talisierung des Staates ist für die Befragten im Vergleich
zur Digitalisierung der Wirtschaft und zum Infrastruk-
turausbau nachrangig. Die Bildungsoffensive steht im
Vordergrund: Aus- und Fortbildung als Voraussetzung
zur digitalen Teilhabe sind für die Experten prioritär.



  

  

  

 

Gründungen und 
Innovationen der IKT-Branche

7,2 % in der IKT-Branche

Gründungsrate 

26 % des Umsatzes in der IKT-Branche mit

Produktinnovationen 

10,2 % durch IKT-Branche

Innovationsausgaben der deutschen Wirtschaft

77 % in der IKT-Branche

Innovatorenquote 



IKT-Dienstleister treiben das Gründungsgeschehen an

In der IKT-Branche werden im Zeitraum 2011 bis 2013
etwa 7.000 Unternehmen pro Jahr gegründet. Bezogen
auf den Unternehmensbestand entspricht dies einer
Gründungsrate von 7,2 Prozent. Dieser Wert ist höher
als in jeder der Vergleichsbranchen. So wurde im selben
Zeitraum in der Beratung und Kreativwirtschaft nur
eine Gründungsrate von 5,2 Prozent erreicht.

Betrachtet man die IKT-Hardware, wird nur eine Quote
von vier Prozent an Neugründungen erreicht. Treiber
der überdurchschnittlichen Gründungstätigkeit in der
IKT-Branche sind somit die IKT-Dienstleister mit einer
Gründungsrate von 7,4 Prozent.

Gründungsdynamik insgesamt allerdings rückläufig

Allerdings ist die Gründungsdynamik insgesamt rück-
läufig. Im Jahr 2013 nimmt die Anzahl der Unterneh-
mensgründungen in der IKT-Branche im vierten Jahr in
Folge ab und sinkt unter das Niveau des Jahres 2008. Da-
mit geht der kleine Gründungsboom der Jahre 2009 bis
2011 endgültig zu Ende. Für den Rückgang verantwort-
lich sind die IKT-Dienstleister. Hier sinkt die Zahl der
Gründungen im Jahr 2013 erstmals seit eineinhalb Jahr-
zehnten deutlich unter den Wert von Mitte der 1990er
Jahre. Damit bleibt zwar die Gründungsrate immer
noch sehr gut, allerdings nimmt die Dynamik der Neu-
gründungen ab.

IKT-Branche trägt 10,2 Prozent zu den deutschen Inno-
vationsausgaben bei

Die Unternehmen der IKT-Branche Deutschlands ge-
ben im Jahr 2012 13,3 Milliarden Euro für Innovations-
projekte aus. Im Vergleich zum Vorjahr ist dies ein
Rückgang um zwölf Prozent. Damit trägt die IKT-Bran-
che 10,2 Prozent zu den gesamten Innovationsausgaben
der deutschen Wirtschaft bei. Der größte Teil des Inno-
vationsbudgets der IKT-Branche entfällt auf die IKT-
Dienstleister (10,06 Milliarden Euro). Die IKT-Hardwa-
rebranche gibt im Jahr 2012 rund 3,29 Milliarden Euro
für neue Produkte und Prozesse aus.

77 Prozent der IKT-Unternehmen sind Innovatoren

Der Anteil der Unternehmen, die innerhalb eines Drei-
jahreszeitraums zumindest ein neues Produkt oder
einen neuen Prozess eingeführt haben, wird als „Inno-
vatorenquote“ bezeichnet. Sie ist ein Indikator für die
Innovationsorientierung der Unternehmen einer Bran-
che. Im Jahr 2012 liegt die Innovatorenquote in der IKT-
Branche Deutschlands bei 77 Prozent und damit um
drei Prozentpunkte unter dem Vorjahreswert. Im Ver-
gleich zu anderen Branchen bleibt die Innovations-
orientierung der IKT-Unternehmen auch 2012 sehr
hoch, während in anderen Branchen zum Teil deutliche
Rückgange der Innovatorenquote zu beobachten sind.
So erreicht 2012 keine andere Branche einen so hohen
Wert der Innovatorenquote wie der IKT-Sektor. Hinter
der IKT-Branche folgen die Chemie- und Pharmaindus-
trie (71 Prozent) und der Maschinenbau (70 Prozent)
bereits mit erheblichem Abstand.

Gründungen und Innovationen der IKT-Branche in Deutschland 81

Gründungen und Innovationen der IKT-Branche 
Gründungen als Grundlage von Wachstum und Innovation
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In der IKT-Branche wurden im Zeitraum 2011 bis 2013
laut Mannheimer Unternehmenspanel etwa 7.000 Un-
ternehmen pro Jahr gegründet. Bezogen auf den Unter-
nehmensbestand bedeutet dies eine Gründungsrate von
7,2 Prozent. Dieser Wert ist höher als in jeder der Ver-
gleichsbranchen. Besonders gründungsfreudig sind die
IKT-Dienstleister. Hier liegt die Gründungsrate mit 7,4
Prozent um 1,7 bis 3,3 Prozentpunkte über den Werten
anderer Wissensintensiver Dienstleistungsbranchen,
wie den Medien, den Technischen Dienstleistern oder
der Beratung und Kreativwirtschaft. In der IKT-Hard-
ware beträgt die Gründungsrate in den Jahren 2011 bis
2013 4,0 Prozent. Dies entspricht dem Niveau des Auto-
mobilbaus und des Maschinenbaus. Die Chemie- und
Pharmaindustrie sowie die Elektrotechnik erreichen
eine höhere Gründungsrate, in der Instrumententech-
nik ist sie deutlich niedriger.

Gründungsdynamik weiter rückläufig

Im Jahr 2013 nahm die Anzahl der Unternehmensgrün-
dungen in der IKT-Branche im vierten Jahr in Folge ab
und sank unter das Niveau des Jahres 2008. Damit ging
der kleine Gründungsboom der Jahre 2009-2011 end-
gültig zu Ende. Für den Rückgang verantwortlich sind
die IKT-Dienstleister. Hier sank die Zahl der Gründun-
gen im Jahr 2013 erstmals seit eineinhalb Jahrzehnten
deutlich unter den Wert von Mitte der 1990er Jahre. 

In der IKT-Hardwarebranche stieg hingegen die Zahl
der Neugründungen 2013 geringfügig an, nachdem
2012 ein neuer Tiefstwert erreicht worden war. Im
Vergleich zu Mitte der 2000er Jahre traten in der IKT-
Hardwarebranche aktuell aber rund ein Drittel weniger
neue Unternehmen in den Markt ein.

IKT-Branche

IKT-Hardware

IKT-Dienstleister

Beratung / Kreativwirtschaft

Medien

Chemie /Pharma

Elektrotechnik

Automobilbau

Technische Dienstleister

Maschinenbau

Instrumententechnik

7,2

4,0

7,4

5,7

5,2

5,0

4,6

4,2

4,1

3,7

2,5

Quelle: Mannheimer Unternehmenspanel, Berechnungen des ZEW, 2014; Gründungen
in Prozent des Unternehmensbestands, Mittelwert 2011-2013

Branchenvergleich: Gründungsrate, 2011 bis 2013

Unternehmensgründungen im Branchenvergleich 
Gründungsrate weit überdurchschnittlich

Quelle: Mannheimer Unternehmenspanel, Berechnungen des ZEW, 2014; 1995 = Index 100
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Der größte Teil der Unternehmensgründungen in der
IKT-Branche findet in oder um die großen Metropolen
statt. Schwerpunkte der Gründungstätigkeit sind die
Millionenstädte Berlin, Hamburg und München, die
wirtschaftlichen Ballungsräume Rhein-Ruhr, Rhein-
Main, Rhein-Neckar und Stuttgart sowie einzelne Groß-
stadtregionen (Bremen, Hannover, Nürnberg, Leipzig,
Dresden, Bielefeld). Dieses räumliche Muster liegt na-
türlich in erster Linie daran, dass diese Regionen ge-
nerell den größten Teil der wirtschaftlichen Aktivitäten
in Deutschland beherbergen und damit auch attraktive
Gründungsstandorte für IKT-Unternehmen sind. Be-
zieht man die Anzahl der IKT-Gründungen auf die Re-
gionsgröße  gemessen über die Anzahl der Erwerbs-

personen, so zeigt sich auch für diese „Gründungsinten-
sität“ ein Schwerpunkt im Bereich der Metropolen und
Großstädte. Sehr hohe Gründungsintensitäten weisen
die Agglomerationsräume Hamburg, München, Frank-
furt und Köln-Düsseldorf auf. Aber auch einige mittel-
große Städte wie z.B. Karlsruhe oder Koblenz finden
sich an der Spitze der IKT-Gründungsintensität. Hohe
Gründungsaktivitäten sind außerdem für die Regionen
Hannover, Göttingen, Stuttgart und den Bodenseeraum
sowie für einzelne Städte (u. a. Regensburg , Würzburg,
Braunschweig) zu beobachten. In den meisten Regionen
Ostdeutschlands sowie in einigen ländlich geprägten
westdeutschen Regionen sind die Gründungsintensitä-
ten sehr niedrig.

Regionale Verteilung der IKT-Gründungen 
Metropolen als Fokuspunkt der IKT-Gründungen

Gründungsintensitäten der IKT-Branche: Anzahl der Unternehmensgründungen 2013 je 10.000 Erwerbspersonen

Quelle: Mannheimer Unternehmenspanel, Berechnungen des ZEW, 2014
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Regionale Verteilung der IKT-Gründungen  

Verteilung der Gründungen in der IKT-Branche im Jahr 2013 

Quelle: Mannheimer Unternehmenspanel, Berechnungen des ZEW, 2014
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Quelle: Mannheimer Innovationspanel, Berechnungen des ZEW, 2014;
gesamte Ausgaben für die Entwicklung und Einführung von Produkt- und
Prozessinnovationen in Prozent des Umsatzes

Zeitverlauf IKT-Branche: Innovationsintensität
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Quelle: Mannheimer Innovationspanel, Berechnungen des ZEW, 2014; 
gesamte Ausgaben für die Entwicklung und Einführung von Produkt- und
Prozessinnovationen in Prozent des Umsatzes
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Die Unternehmen der IKT-Branche Deutschlands ge-
ben im Jahr 2012 13,3 Milliarden Euro für Innovations-
projekte aus. Im Vergleich zum Vorjahr ist dies ein
Rückgang um zwölf Prozent. Damit trägt die IKT- Bran-
che 10,2 Prozent zu den gesamten Innovationsausgaben
der deutschen Wirtschaft bei. Der größte Teil des Inno-
vationsbudgets der IKT-Branche entfällt auf die IKT-
Dienstleister (10,06 Milliarden Euro). Die IKT-Hardwa-
rebranche gibt im Jahr 2012 rund 3,29 Milliarden Euro
für neue Produkte und Prozesse aus. Nach einem
Höchststand der Innovationsausgaben der IKT-Branche
im Jahr 2008 (15,8 Mrd. Euro) folgte ein starker Einbruch
im Finanzkrisenjahr 2009 (12,4 Milliarden Euro) und ein
erneuter Anstieg bis 2011 (15,1 Milliarden Euro). Der
deutliche Rückgang im Jahr 2012 spiegelt die ungünsti-
gere Branchenkonjunktur in diesem Jahr wider.

Zuwächse in 2013 und 2014 bei den IKT-Dienstleistern

Für 2013 und 2014 ist wieder von steigenden Innova-
tionsausgaben in der deutschen IKT-Branche auszuge-
hen. 2013 dürften die Innovationsausgaben wieder die
Marke von 14 Milliarden Euro überschreiten. Dies wäre
ein Zuwachs gegenüber 2012 von gut fünf Prozent. Für
2014 plant die Branche einen weiteren Zuwachs auf 14,5
Milliarden Euro (plus drei Prozent). Diese positive Ent-
wicklung wird alleine von den IKT-Dienstleistern getra-
gen. Sie wollen ihre Innovationsbudgets von 2012 bis
2014 um insgesamt neun Prozent ausweiten. Die Unter-
nehmen der IKT-Hardware rechnen dagegen sowohl in
2013 als auch in 2014 mit weiter rückläufigen Innova-
tionsausgaben. Im Vergleich zu 2012 sollen sie bis 2014
um fünf Prozent fallen. Gegenüber dem Höchststand
im Jahr 2008 wäre das ein Minus von 45 Prozent.

7,2 Prozent des IKT-Umsatzes werden für Innovationen
ausgegeben

Die Ausgaben der deutschen IKT-Branche für neue
Produkte und Prozesse machen im Jahr 2012 rund 7,2
Prozent des gesamten Branchenumsatzes aus. In der
IKT-Hardware ist diese Quote mit 8,7 Prozent etwas
höher als bei den IKT-Dienstleistern (6,8 Prozent). Die
Innovationsintensität der IKT-Branche insgesamt war
in den vergangenen sechs Jahren tendenziell rückläufig.
Die höchste Innovationsintensität erreicht 2012 im
Branchenvergleich die Instrumententechnik mit 12,1
Prozent, gefolgt vom Automobilbau mit 10,3 Prozent.
Die Elektrotechnik liegt mit einer Quote von 6,9 Pro-
zent nahe am Niveau der IKT-Branche. 

Innovationsausgaben
IKT-Branche setzt 14,5 Milliarden Euro Ausgaben für neue Produkte und Prozesse an

IKT-Branche: Innovationsintensität

IKT-
Hardware

IKT-
Branche

IKT-
Dienstleister

7,2

Quelle: Mannheimer Innovationspanel, Berechnungen des ZEW, 2014;
gesamte Ausgaben für die Entwicklung und Einführung von Produkt- und
Prozessinnovationen in Prozent des Umsatzes
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FuE-Intensität 
Hoher FuE-Anteil an den Umsätzen in der IKT-Hardware

Ausgaben für FuE gehen in der Regel mit einer beson-
ders hohen Unsicherheit in Bezug auf die technologi-
sche Machbarkeit der Innovationsprojekte, deren Kos-
ten und deren Zeitplan einher. Dementsprechend be-
deutet eine hohe FuE-Intensität, dass sich Unterneh-
men einem hohen Risiko aussetzen. Diese erschwert
auch eine Fremdfinanzierung der entsprechenden
Ausgaben. 

Über drei Prozent des Umsatzes fließen in FuE

Insgesamt gibt die IKT-Branche in Deutschland im Jahr
2012 3,3 Prozent ihrer Umsätze für FuE aus. Im Vor-
jahresvergleich sinkt die FuE-Intensität leicht. Der
Anteil der FuE-Ausgaben am Umsatz im Bereich IKT-
Hardware liegt bei 5,9 Prozent. Nur die besonders for-
schungsintensive Instrumententechnik gibt mit 8,9
Prozent einen höheren Umsatzanteil für FuE aus. Die
IKT-Dienstleistungen weisen 2012 eine FuE-Intensität
in Höhe von 2,7 Prozent auf. Damit geht diese Maßzahl
im dritten Jahr in Folge leicht zurück. Insgesamt weist
die FuE-Intensität in der IKT-Branche seit 2008 einen
rückläufigen Trend auf.

Fast die Hälfte der Innovationsausgaben wird in FuE
investiert

Im Branchenvergleich zeichnet sich die IKT-Hardware
durch einen besonders hohen Anteil der FuE-Ausgaben
an den gesamten Innovationsausgaben (2012: 68 Pro-
zent) aus. Bei den IKT-Dienstleistern ist der FuE-Anteil
an den gesamten Innovationsausgaben mit 40 Prozent
dagegen niedrig. Hier liegt der Schwerpunkt der Inno-
vationstätigkeit auf kundenspezifischen Anpassungen,
Marketing- und Weiterbildungsaktivitäten sowie der
Anschaffung neuer technischer Ausstattung.

In der gesamten IKT-Branche  entfallen im Jahr 2012 47
Prozent der Innovationsausgaben auf FuE. Nach einem
Anstieg im Finanzkrisenjahr 2009 auf über 50 Prozent
hat der FuE-Anteil an den Innovationsausgaben nun
wieder ein im langjährigen Vergleich durchschnittli-
ches Niveau erreicht.

Quelle: Mannheimer Innovationspanel, Berechnungen des ZEW, 2014; 
gesamte Ausgaben für Forschung und technologische Entwicklung (FuE) in Prozent 
des Umsatzes. FuE-Ausgaben sind Teil der Innovationsausgaben
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Innovatorenquote
77 Prozent der IKT-Unternehmen sind Innovatoren

Der Anteil der Unternehmen, die innerhalb eines Drei-
jahreszeitraums zumindest ein neues Produkt oder
einen neuen Prozess eingeführt haben, wird als „Inno-
vatorenquote“ bezeichnet. Sie ist ein Indikator für die
Innovationsorientierung der Unternehmen einer Bran-
che. Veränderungen in der Innovatorenquote zeigen in
erster Linie an, ob sich die Anreize für kleinere Unter-
nehmen, sich mit einer innovativen Erneuerung ihres
Produktangebots und ihrer Produktionsprozesse zu
befassen, verändert haben.

Höchste Innovatorenquote unter allen Branchen

Im Jahr 2012 liegt die Innovatorenquote in der IKT-
Branche Deutschlands bei 77 Prozent und damit um
drei Prozentpunkte unter dem Vorjahreswert. Im Ver-
gleich zu anderen Branchen bleibt die Innovations-
orientierung der IKT-Unternehmen auch 2012 sehr
hoch, während in anderen Branchen zum Teil deutliche
Rückgange der Innovatorenquote zu beobachten sind.
So erreicht 2012 keine andere Branche einen so hohen
Wert der Innovatorenquote wie der IKT-Sektor. Hinter
der IKT-Branche folgen die Chemie- und Pharmaindu-
strie (71 Prozent) und der Maschinenbau (70 Prozent)
bereits mit erheblichem Abstand. 

Innerhalb der IKT-Branche zeigen sich die Unterneh-
men der IKT-Hardware 2012 mit einer Quote von 80,2
Prozent etwas innovationsorientierter als die IKT-
Dienstleister (76,0 Prozent). Die IKT-Dienstleistungs-
branche ist die mit Abstand am stärksten innovations-
orientierte Dienstleistungsbranche in Deutschland.

Innovatorenquote konstant

Die Innovatorenquote der IKT-Branche ist im Zeit-
ablauf sehr stabil, mit einem Höchstwert von 80 Prozent
in den Jahren 2007 und 2011 und einem Tiefstwert von
74 Prozent im Finanzkrisenjahr 2009. Der rückläufige
Trend im Bereich der IKT-Hardware kann 2012 ge-
stoppt werden. Bei den IKT-Dienstleistern bleibt die
Innovationsbeteiligung über die Zeit konstant und
entwickelt sich gleichlaufend mit der IKT-Branche. 

Quelle: Mannheimer Innovationspanel, Berechnungen des ZEW, 2014; 
Unternehmen, die im vorangegangenen Dreijahreszeitraum zumindest ein neues 
Produkt oder einen neuen Prozess eingeführt haben, in Prozent aller Unternehmen
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Produkt oder einen neuen Prozess eingeführt haben, in Prozent aller Unternehmen
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Umsatzanteil mit neuen Produkten 
Neuproduktumsatz als Erfolgsindikator für Innovationsanstrengungen

Der Umsatzanteil mit neuen Produkten misst den Um-
satzbeitrag, der mit in den zurückliegenden drei Jahren
neu eingeführten Produkten und Dienstleistungen er-
zielt wurde. Er bezieht sich sowohl auf Produktinnova-
tionen, die einen hohen Neuheitsgrad aufweisen, als
auch auf Produkte, die zwar für das innovierende Un-
ternehmen neu sind, jedoch am Markt bereits von an-
deren zuvor eingeführt wurden und insofern Nach-
ahmerinnovationen darstellen. Ein hoher Umsatzanteil
mit neuen Produkten ist ein Indikator für eine erfolg-
reiche Umsetzung von Innovationsprojekten im Markt.
Die Höhe des Indikators hängt allerdings auch von der
typischen Länge der Produktlebenszyklen in einer
Branche ab. Sind Produkte nach kurzer Zeit technolo-
gisch veraltet, müssen sie durch neue Angebote ersetzt
werden, was den Umsatzbeitrag von nicht mehr als drei
Jahre alten Produkten in die Höhe treibt.

Über ein Viertel des Umsatzes mit Produktinnovationen

Im Jahr 2012 erzielt die IKT-Branche 26 Prozent ihres
Umsatzes mit Produktinnovationen. Dies ist deutlich
mehr als im Mittel der deutschen Wirtschaft insgesamt
(14 Prozent) und liegt über dem Durchschnittswert des
verarbeitenden Gewerbes (23 Prozent). Die IKT-Hard-
ware kommt 2012 auf eine Neuproduktquote am Um-
satz von 32 Prozent. Dieser Wert ist im Branchenver-
gleich zwar weiterhin hoch, liegt aber weit unter den
Spitzenwerten der Jahre 2006-2008 (zwischen 50 und
60 Prozent). Die IKT-Dienstleister haben 2012 25 Pro-
zent der Umsätze mit Produktneuheiten erzielt, was
einer Steigerung von einem Prozent gegenüber dem
Vorjahr entspricht. 

Schere zwischen IKT-Hardware und IKT-Dienstleistun-
gen schließt sich

In den vergangenen sechs Jahren hat sich der Abstand
bei der Neuproduktquote zwischen IKT-Hardware und
IKT-Dienstleistungen sukzessive verringert. Die rück-
läufige Quote in der IKT-Hardware ist vor allem Aus-
druck des Strukturwandels weg von zwar sehr inno-
vationsintensiven, jedoch auch zyklisch stark schwan-
kenden Marktsegmenten mit hohem internationalen
Wettbewerbsdruck hin zu Märkten mit etwas längeren
Produktlebenszyklen. In der IKT-Dienstleistungsbran-
che zeigt der konstant hohe Umsatzanteil von neuen
Produkten den weiterhin hohen Innovationsdruck und
die vielfältigen Möglichkeiten für neue Dienstleistungs-
angebote an.

Quelle: Mannheimer Innovationspanel, Berechnungen des ZEW, 2014; 
Umsatz, der mit Produktinnovationen erzielt wurde, die im vorangegangenen 
Dreijahreszeitraum eingeführt worden waren, in Prozent des Umsatzes insgesamt
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Umsatzanteil mit Marktneuheiten 
Rückläufiger Umsatzbeitrag von Marktneuheiten in der IKT-Hardware

Marktneuheiten stellen häufig neue technologische Lö-
sungen dar, die neue Kundenbedürfnisse ansprechen
und damit zusätzliche Nachfrage generieren können.
Marktneuheiten haben daher ein besonders hohes Po-
tenzial, Wachstum auszulösen und neue Arbeitsplätze
zu schaffen. Aufgrund dieser hohen volkswirtschaft-
lichen Bedeutung ist eine isolierte Betrachtung der
Innovationserfolge mit Marktneuheiten sinnvoll. 

Marktneuheiten machen ein Sechstel des Umsatzes mit
neuen Produkten aus 

Der Umsatzanteil, der mit Marktneuheiten erzielt wird,
liegt in der IKT-Branche Deutschlands im Jahr 2012 bei
4,2 Prozent. Damit wird etwa ein Sechstel des gesamten
Neuproduktumsatzes durch Marktneuheiten generiert.
Der Umsatzbeitrag von Marktneuheiten in der IKT-
Branche geht 2012 erneut merklich zurück. Verant-
wortlich hierfür ist die IKT-Hardware. Sie kommt 2012
auf einen Umsatzanteil mit Marktneuheiten von nur 4,0
Prozent und bricht gegenüber dem Vorjahr (8,6 Prozent)
stark ein. Damit liegt der Wert für die IKT-Hardware-
branche mittlerweile unter dem von allen anderen for-
schungsintensiven Industriebranchen. Den höchsten
Wert weist 2012 der Automobilbau mit über elf Prozent
auf. Im Jahr 2008 erzielt die IKT-Hardwarebranche in
Deutschland noch mehr als zehn Prozent des Umsatzes
mit Marktneuheiten. Die rückläufige Entwicklung zeigt
an, dass sich die internationale Technologie- und Inno-
vationsdynamik in der IKT-Hardware immer stärker in
andere Regionen verschiebt.

Umsatzanteil von Marktneuheiten bei den IKT-Dienst-
leistern übersteigt den Anteil in der IKT-Hardware

Bei den IKT-Dienstleistern beträgt der Umsatzanteil mit
Marktneuheiten im Jahr 2012 4,2 Prozent und liegt da-
mit erstmals über dem Wert der IKT-Hardware. Gegen-
über 2011 steigt der Wert leicht an. Im Vergleich zu
anderen Dienstleistungsbranchen erreichen die IKT-
Dienstleister einen hohen Umsatzbeitrag mit originär
neuen Dienstleistungsangeboten. In den Medien, bei
den Technischen Dienstleistern sowie bei Unterneh-
mensberatung und Kreativwirtschaft werden nur etwa
zwei Prozent des Umsatzes mit Marktneuheiten erzielt. 

Quelle: Mannheimer Innovationspanel, Berechnungen des ZEW, 2014; 
Umsatz, der mit Marktneuheiten erzielt wurde, die im vorangegangenen Dreijahres-
zeitraum eingeführt worden waren, in Prozent des Umsatzes insgesamt
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Quelle: Mannheimer Innovationspanel, Berechnungen des ZEW, 2014; 
Umsatz, der mit Marktneuheiten erzielt wurde, die im vorangegangenen Dreijahres-
zeitraum eingeführt worden waren, in Prozent des Umsatzes insgesamt
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Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT)
gelten als Impulsgeber für Innovationen in allen Wirt-
schaftsbereichen. Obgleich diese Erkenntnis nicht neu
ist, gewinnt sie vor dem Hintergrund neuer technologi-
scher Entwicklungen an Aktualität und Dynamik. Neue
IKT-Anwendungen haben sich entwickelt, die maßgeb-
lich auf der technologischen Weiterentwicklung des
(mobilen) Internets und auf der Verfügbarkeit großer
Datenmengen basieren, wie beispielsweise Cloud-
Dienste, Big Data und die Vernetzung von Produktions-
prozessen (Industrie 4.0) oder von Diensten (Smart Ser-
vices). Aber auch „klassische“ Komponenten, wie Hard-
ware, Mikrochips, Eingebettete Software (Embedded
Systems), konnten ihre Leistungsfähigkeit weiter stei-
gern, so dass sie neue Funktionen und Anwendungen,
beispielsweise in der Automation, ermöglichen, was
insbesondere die Digitalisierung in der Industrie voran-
treibt. 

Brynjolfsson und McAfee (2014) sprechen in diesem
Kontext vom „zweiten Maschinenzeitalter“. Vieles, wo-
rüber schon seit Jahren geforscht wurde, und vieles, was
schon vor Jahrzehnten als Vision galt, wird jetzt dank
des technologischen Fortschritts und der zum Teil ex-
ponentiell wachsenden Leistungsfähigkeit einzelner
IKT-Komponenten Realität. Seien es das fahrerlose Auto
oder die vollautomatisierte Produktionsanlage. 

Die rasanten technologischen Entwicklungen ermög-
lichen sowohl die Entstehung neuer und Verbesserung
bestehender Produkte und Dienste als auch eine effi-
zientere Gestaltung von Produktions- und Geschäfts-
prozessen oder die Entwicklung neuer Geschäftsmodel-
le. Diese Potenziale für die Steigerung von Produktivität
und Wachstum zu nutzen, spielt für den Standort
Deutschland mit seiner mittelständisch geprägten und
im Vergleich zu anderen Ländern immer noch stark in-
dustriell ausgerichteten Wirtschaft eine große Rolle. 

Um sich ein aktuelles Bild von der Nutzung neuer IKT-
Anwendungen und deren Rolle als Impulsgeber für In-
novationen zu machen, hat das ZEW im Juni 2014 eine
repräsentative und bundesweite Unternehmensbefra-
gung durchgeführt. Befragt wurden Unternehmen der
IKT-Branche (IKT-Hardware und IKT-Dienstleister),
Mediendienstleister, Wissensintensive Dienstleister so-
wie Unternehmen aus der Industrie (Druckerzeugnisse,
Chemie/Pharma, Metallerzeugnisse, Instrumenten-
technik, Elektrotechnik, Maschinenbau und Fahrzeug-
bau). Die ausgewählten Industriebranchen decken da-
mit rund 70 Prozent der Wertschöpfung im verarbei-
tenden Gewerbe ab. Die Umfrage bietet eine sehr gute
Übersicht über Stand und Entwicklung der IKT als In-
novationstreiber in den befragten Branchen, aktuell
und bis Ende 2015. Sie betrachtet dabei verschiedene
IKT-Komponenten und untersucht die Rolle unterneh-
mensinterner IT-Fachkräfte als auch Kooperationen
mit Start-ups als Quelle der Kreativität und Innovation.
Dabei nimmt sie eine Anwenderperspektive ein, d.h. die
Fragen richten sich, auch in der IKT-Branche, an die
Unternehmen als Anwender von IKT. 

IKT ist wesentlicher Treiber von Innovationen

IKT kann einen wesentlichen Beitrag zur Entwicklung
von Innovationen leisten, zum Beispiel, wenn Unter-
nehmen digitale Plattformen nutzen, um gemeinsam
an Innovationen zu arbeiten.  Aber auch als Bestandteil
eines neuen oder merklich verbesserten Endproduktes
oder Dienstes ist es häufig eine IKT-Komponente, die
eine neue Funktion ermöglicht, wie zum Beispiel Einge-
bettete Systeme, die das Einparken von Fahrzeugen
steuern.  Zudem kann IKT die Einführung neuer oder
merklich verbesserter Geschäftsmodelle oder Produk-
tions- und Geschäftsprozesse vorantreiben, wie die App,
die Medieninhalte mobil und aktuell zur Verfügung
stellt, oder die Software, die Produktions- und Ge-
schäftsprozesse miteinander vernetzt und optimiert. 

Fallstudie: Innovationstreiber IKT



Bei einer Branchenbetrachtung erfüllen Informations-
und Kommunikationstechnologien (IKT) die Rolle als
Innovationstreiber vor allem bei IKT- und bei Medien-
dienstleistern. Jeweils 60 bzw. 47 Prozent der Unterneh-
men dieser Branchen haben seit Anfang 2013 minde-
stens eine IKT-basierte Innovation realisiert, d.h. sie
haben mindestens ein neues oder merklich verbessertes
Produkt oder einen neuen oder merklich verbesserten
Dienst auf den Markt gebracht oder neue oder merklich
verbesserte Geschäftsprozesse oder Geschäftsmodelle
eingeführt, für die der Einsatz von IKT wesentlich war.
Etwas niedriger liegen die Anteile in der Industrie (36
Prozent) und bei den Wissensintensiven Dienstleistern
(27 Prozent). An diesem Bild ändert sich kaum etwas bei
perspektivischer Betrachtung der Pläne bis Ende 2015.     

Zum Vergleich: Die Innovatorenquote, die sich allge-
mein auf Produkt- oder Prozessinnovationen in einem
Dreijahreszeitraum bezieht, liegt im Jahr 2012 in der
IKT-Branche bei 77 Prozent, für Unternehmen mit IKT-
basierten Innovationen beträgt sie 58 Prozent. Dies
zeigt, dass der Großteil der innovativen Unternehmen
IKT-basierte Innovationen realisiert. In der Medien-
branche setzt fast jedes innovative Unternehmen eine
IKT-basierte Innovation um. Insgesamt 54 Prozent der
Unternehmen in der Medienbranche sind Innovatoren
und 47 Prozent haben IKT-basierte Innovationen reali-
siert. In der Industrie reichen die allgemeinen Innova-
torenquoten von 63 Prozent im Automobilbau und in
der Elektrotechnik bis zu 70 Prozent im Maschinenbau
und in der Chemie- und Pharmaindustrie, während
durchschnittlich 36 Prozent der Industrieunternehmen
IKT-basierte Innovationen umsetzen. 

Nach Größenklassen differenziert zeigt sich, dass größe-
re Unternehmen, die generell innovationsaktiver sind
als mittlere und kleinere, auch eher IKT-basierte Inno-
vationen realisieren –  ein Muster, das sich über alle
Branchen hinwegzieht.  
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Innovatorenquote für IKT-basierte Innovationen liegt bei 58 Prozent in der IKT-Branche

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der Unternehmen in Prozent
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Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der Unternehmen in Prozent
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Während die Bedeutung von IKT als Innovationstreiber
im Rahmen des Entwicklungsprozesses und als Be-
standteil des Endproduktes oder Dienstes bei Industrie
und Wissensintensiven Dienstleistern in etwa gleich
hoch ist, überwiegt bei den IKT-Dienstleistern und bei
den Mediendienstleistern deutlich die Bedeutung als
Bestandteil des Endproduktes oder Dienstes.  

Ähnlich sieht das Bild bei der Umsetzung neuer oder
verbesserter Geschäftsmodelle und -prozesse aus, die
ebenfalls bei IKT-Dienstleistern und bei Mediendienst-
leistern überdurchschnittlich häufig IKT-basiert sind.  

Der Begriff „IKT“ repräsentiert eine recht heterogene
Liste an Komponenten und reicht von der IT-Hardware,
über (eingebettete) Software und das Internet bis hin zu
den aktuellen Trends Cloud-Dienste, Big Data und Ver-
netzung von Prozessen im Kontext von Industrie 4.0. 

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der Unternehmen in Prozent
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Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der Unternehmen in Prozent



Software und Internet sind die zentralen Innovations-
treiber 

Die höchste Bedeutung als Innovationstreiber haben
über alle Branchen hinweg die Software und das Inter-
net. Insgesamt 88 Prozent der innovativen IKT-Unter-
nehmen und 81 Prozent der innovativen Wissensinten-
siven Dienstleister messen der Software eine hohe Be-
deutung bei. Am geringsten ist dieser Anteil in der In-
dustrie mit immerhin noch hohen 71 Prozent. Das
Internet inklusive Telekommunikation rangiert mit
geringem Abstand an zweiter Stelle hinter der Software. 

Zwischen 71 Prozent (Industrie) und 86 Prozent (IKT-
Branche) der innovativen Unternehmen betrachten
Internet/Telekommunikation als Innovationstreiber
mit hoher Bedeutung. Mit großem Abstand folgen dann
die IT-Hardware, Cloud-Dienste sowie Eingebettete
Systeme. Auf den hinteren Plätzen liegen  momentan
noch die Vernetzung von Prozessen und Big Data: Nur
zwischen ein und 21 bzw. zwischen 14 und 25 Prozent
der innovativen Unternehmen sprechen diesen An-
wendungen eine hohe Bedeutung im Innovationspro-
zess zu.   

Die hohe Bedeutung, die innovative Unternehmen aller
Branchen der Software und dem Internet beimessen,
reflektiert unter anderem, dass diese beiden IKT-Kom-
ponenten auch zentral für die anderen genannten An-
wendungen sind. Cloud-Dienste, Big Data und die Ver-
netzung von Prozessen bedürfen einer funktionie-
renden Internetinfrastruktur, Software ist integraler
Bestandteil Eingebetteter Systeme.  

Nach Größenklassen differenziert erweist sich in der
IKT-Branche für die neueren IKT-Anwendungen das
typische Bild, dass größere Unternehmen diesen An-
wendungen eher eine hohe Bedeutung beimessen als
kleinere Unternehmen. Allerdings liegen bei Software
und Internet die kleinen innovativen Unternehmen
ganz vorne, d.h. in dieser Gruppe ist der Anteil der
Unternehmen mit IKT-basierten Innovationen, für die
Software oder das Internet eine hohe Bedeutung im
Innovationsprozess spielen, jeweils höher als in ande-
ren Größenklassen. Bei IKT-Anwendungen, wie Cloud-
Diensten, Big Data und der Vernetzung von Prozessen,
liegen jedoch größere Unternehmen vorne. Da sie über
mehr zu verarbeitende Daten sowie zu koordinierende
Mitarbeiter und Prozesse verfügen, können sie von
diesen Technologien stärker profitieren. 
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Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014; Anteil der innovativen Unternehmen in Prozent
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Industrie wird künftig vor allem bei Vernetzung und Big
Data aufholen

Internet und Software werden auch bis Ende 2015 ihren
hohen Stellenwert als Innovationstreiber beibehalten.
Zunehmen wird in diesem Zeitraum die Bedeutung der
neueren Anwendungen Cloud-Dienste, Big Data und
Industrie 4.0, obgleich hier noch viel Potenzial nach
oben bestehen bleiben wird. Die IKT-Unternehmen
werden in Zukunft stärker auf Big Data und auf die
Vernetzung von Prozessen als Innovationstreiber set-
zen. Cloud-Dienste werden insbesondere in der Me-
dienbranche und bei Wissensintensiven Dienstleistern
an Bedeutung gewinnen. Der Anteil der Unternehmen,
die Cloud-Diensten im Innovationsprozess eine hohe
Bedeutung bis Ende 2015 beimessen, liegt in der Me-
dienbranche bei 28 Prozent und damit 26,2 Prozent-
punkte höher als aktuell. Bei den Wissensintensiven
Dienstleistern steigt der Anteil entsprechend von 19 auf
33 Prozent. Die Industrie wird vor allem mit der Vernet-
zung von Prozessen und mit Big Data ihre Innovations-
potenziale ausbauen. 
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IKT-Hardware

IKT-Dienstleister

Medien

Wissensintensive Dienstleister

Industrie

Software im Innovationsprozess

87,6
85,3

69,6
70,1

89,3
86,8

74,8
74,7

80,9
82,8

71,4
75,2
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Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der innovativen Unternehmen in Prozent
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Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der innovativen Unternehmen in Prozent

IKT-Branche

IKT-Hardware

IKT-Dienstleister

Medien

Wissensintensive Dienstleister

Industrie

IT-Hardware im Innovationsprozess

39,0
36,0

41,9
45,5

38,7
35,0

39,1
45,0

60,6
59,4

44,6
51,1

aktuell hohe Bedeutung bis Ende 2015 hohe Bedeutung

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der innovativen Unternehmen in Prozent
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Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der innovativen Unternehmen in Prozent
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IKT-Branche

IKT-Hardware

IKT-Dienstleister

Medien

Wissensintensive Dienstleister

Industrie

Eingebettete Systeme im Innovationsprozess

31,0

31,9

32,9
34,6

30,8
31,6

24,6

38,7

32,5
32,6

24,4
29,9

aktuell hohe Bedeutung bis Ende 2015 hohe Bedeutung

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der innovativen Unternehmen in Prozent
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IKT-basierte Innovationen erhöhen die Kundenbindung
und ermöglichen auf Wünsche flexibel zu reagieren

IKT-basierte Innovationen dienen den Unternehmen
aller hier betrachteten Branchen vor allem dazu, be-
stehende Kunden an das Unternehmen zu binden und
besser auf veränderte Kundenwünsche reagieren zu
können. Etwa drei Viertel der IKT-Unternehmen und
mehr als die Hälfte der Unternehmen in den anderen
Branchen konnten auch neue Kunden auf dem natio-
nalen Markt gewinnen und gegenüber Wettbewerbern
aufholen. 

Bei etwa der Hälfte der Unternehmen war die Realisie-
rung IKT-basierter Innovationen mit Umsatzsteigerun-
gen verbunden. Jedoch konnten mit Ausnahme der IKT-
Branche nur weniger als die Hälfte der Unternehmen
ihre Marktanteile erhöhen. Nochmals geringer ist der
Anteil derer, die neue Kunden auf dem internationalen
Markt gewinnen oder ihre Kosten senken konnten.
Schlusslicht bildet die Entwicklung umweltfreund-
licher Produkte durch IKT (Green IT), die für 20 Prozent
der IKT-Unternehmen und 29 Prozent der Industrie-
unternehmen eine Rolle spielen.  

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014; Anteil der innovativen Unternehmen in Prozent
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Die Rolle von IT-Fachkräften im Innovationsprozess

IKT-basierte Leistungen werden nicht nur in der IKT-
Branche erstellt und dann von IKT-Anwenderunter-
nehmen bezogen, vielmehr erstellen auch Anwender-
unternehmen selbst IKT-basierte Leistungen und inte-
grieren sie direkt in ihre Produkte oder Dienste. Deshalb
stellt sich die Frage, inwieweit gerade Anwenderunter-
nehmen auf eigene IT-Fachkräfte setzen und mit wel-
chen Aufgaben diese betraut werden. 

In der IKT-Branche selbst repräsentieren die IT-Fach-
kräfte knapp 42 Prozent der Erwerbstätigen. Diese be-
teiligen sich in erster Linie, und zwar mit einem Anteil
in Höhe von 28 Prozent,  an der Entwicklung von Pro-
dukten und Diensten. An zweiter Stelle rangieren Be-
trieb und Wartung der eigenen Unternehmens-IT, für
die knapp 21 Prozent der IT-Fachkräfte in der IKT-
Branche verantwortlich sind. Knapp 15 Prozent der IT-
Fachkräfte beteiligen sich an der Weiterentwicklung der
Geschäftsprozesse, lediglich knapp sieben Prozent sind
in die strategische Entwicklung des Unternehmens ein-
gebunden. Insgesamt 30 Prozent der IT-Fachkräfte sind
in anderen Unternehmensbereichen als den zuvor ge-
nannten tätig. 

keine IT-Fachkräfte

IT-Fachkräfte 

41,5

58,5

Erwerbstätige und IT-Fachkräfte in der IKT-Branche
insgesamt

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der Beschäftigten in Prozent

IT-Fachkräfte in den Abteilungen...

20,9 Betrieb und Wartung der Unternehmens-IT

28,0 Entwicklung von Produkten / Diensten

14,5 Weiterentwicklung der Geschäftsprozesse

6,7 Strategische Entwicklung des Unternehmens

30,0 Sonstige Abteilungen



Die Anteile der IT-Fachkräfte an allen Erwerbstätigen
und die Struktur ihrer Tätigkeitsbereiche unterscheiden
sich sehr zwischen IKT-Hardware und IKT-Dienstleis-
ter. Die Erwerbstätigen in der Hardwarebranche  be-
stehen lediglich zu etwa fünf Prozent aus IT-Fachkräf-
ten. Von diesen fünf Prozent ist fast die Hälfte (48 Pro-
zent) für Betrieb und Wartung der Unternehmens-IT
zuständig. Insgesamt ein Viertel sind in die Entwicklung
von Produkten und Diensten eingebunden, knapp 21
Prozent in die Weiterentwicklung der Geschäftsprozes-
se, und knapp fünf Prozent wirken an der strategischen
Weiterentwicklung der Unternehmen mit. 

In der IKT-Dienstleistungsbranche besteht etwa die
Hälfte der Erwerbstätigen aus IT-Fachkräften, von
denen wiederum 29 Prozent für die Entwicklung von
Produkten und Diensten mitverantwortlich sind. Ins-
gesamt 15 Prozent, und damit deutlich weniger als in
der Hardwarebranche, betreiben und warten die Un-
ternehmens-IT. Gut 13 Prozent tragen dazu bei, Ge-
schäftsprozesse weiterzuentwickeln, und sieben Pro-
zent sind für die strategische Entwicklung des Unter-
nehmens zuständig. Ein recht großer Anteil der IT-
Fachkräfte in Höhe von 36 Prozent ist in anderen
Unternehmensbereichen tätig. 
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keine IT-Fachkräfte

IT-Fachkräfte 
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Erwerbstätige und IT-Fachkräfte in der IKT-
Hardwarebranche

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der Beschäftigten in Prozent

IT-Fachkräfte in den Abteilungen...
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Erwerbstätige und IT-Fachkräfte bei den IKT-
Dienstleistern

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der Beschäftigten in Prozent
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35,7 Sonstige Abteilungen
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keine IT-Fachkräfte

IT-Fachkräfte 

2,8

97,2

Erwerbstätige und IT-Fachkräfte in der Industrie

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der Beschäftigten in Prozent

IT-Fachkräfte in den Abteilungen...

48,3 Betrieb und Wartung der Unternehmens-IT

19,6 Entwicklung von Produkten / Diensten

22,3 Weiterentwicklung der Geschäftsprozesse

6,1 Strategische Entwicklung des Unternehmens
3,7 Sonstige Abteilungen

keine IT-Fachkräfte

IT-Fachkräfte 

6,5

93,5

Erwerbstätige und IT-Fachkräfte bei den Wissensin-
tensiven Dienstleistern

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der Beschäftigten in Prozent

IT-Fachkräfte in den Abteilungen...

45,1 Betrieb und Wartung der Unternehmens-IT

22,1 Entwicklung von Produkten / Diensten

14,9 Weiterentwicklung der Geschäftsprozesse

7,7 Strategische Entwicklung des Unternehmens

10,2 Sonstige Abteilungen

keine IT-Fachkräfte

IT-Fachkräfte 

6,1

93,9

Erwerbstätige und IT-Fachkräfte in der Medien-
branche

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der Beschäftigten in Prozent

IT-Fachkräfte in den Abteilungen...

35,5 Betrieb und Wartung der Unternehmens-IT

35,1 Entwicklung von Produkten / Diensten

16,2 Weiterentwicklung der Geschäftsprozesse

9,5 Strategische Entwicklung des Unternehmens
3,6 Sonstige Abteilungen

35 Prozent der IKT-Fachkräfte in der Medienbranche
wirken an der Entwicklung von Innovationen mit 

In den IKT-Anwenderbranchen zeigt sich jeweils eine
ähnliche Tätigkeitsstruktur der IT-Fachkräfte. Der An-
teil der IT-Fachkräfte an allen Erwerbstätigen reicht von
knapp drei Prozent in der Industrie bis hin zu knapp
sieben Prozent bei den Wissensintensiven Dienstleis-
tern. Der größte Anteil der IT-Fachkräfte ist jeweils für
Betrieb und Wartung der Unternehmens-IT zuständig.
An der Entwicklung von  Produkten und Diensten
wirkt mit 35 Prozent der größte Anteil der IT-Fachkräf-
te in der Medienbranche mit, gefolgt von den Wissens-
intensiven Dienstleistern und der Industrie. Zwischen
15 (Wissensintensive Dienstleister) und 22 Prozent (In-
dustrie) der IT-Fachkräfte arbeiten an der Weiterent-
wicklung von Geschäftsprozessen. In allen drei Anwen-
derbranchen liegt der Anteil der IT-Fachkräfte, die in
die strategische Entwicklung des Unternehmens ein-
gebunden sind, im einstelligen Prozentbereich.  



Aspekte der Zusammenarbeit mit Start-ups im Innovationsprozess
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Übernahme des Start-up-
Unternehmens
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Knapp ein Fünftel der IKT-Unternehmen arbeiten im
Innovationsprozess mit Start-ups zusammen 

Zwischen 14 (Wissensintensive Dienstleister) und 18
(IKT-Branche) Prozent der Unternehmen arbeiten im
Innovationsprozess mit Start-ups zusammen.  Deutlich
über diesem Durchschnitt liegen die Mediendienstleis-
ter ab 100 Beschäftigten, von denen sogar über ein Drit-
tel mit Start-ups kooperiert, und die Wissensintensiven
Dienstleister, bei denen der entsprechende Anteil bei 27
Prozent liegt. 

Die Zusammenarbeit mit Start-ups im Innovationspro-
zess dient erwartungsgemäß in erster Linie der Ent-
wicklung von Produkten und Diensten. Aber auch der
gemeinsame Vertrieb kann Gegenstand einer Koopera-
tion sein. Deutlich seltener ist eine Kapitalbeteiligung
an einem Start-up oder gar eine Übernahme des Start-
up-Unternehmens, wobei auch hier die Mediendienst-
leister überdurchschnittlich aktiv sind. 

Zusammenarbeit mit Start-ups im Innovations-
prozess

Keine Zusammenarbeit Zusammenarbeit mit Start-ups

81,6

18,4

84,3

15,7

IKT-Branche Medien

85,1

14,9

86,4

13,6

Industrie Wissensintensive
Dienstleister

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der Unternehmen in Prozent

IKT-Branche

IKT-Hardware

IKT-Dienstleister

Medien

Wissensintensive Dienstleister

Industrie

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014;
Anteil der Unternehmen in Prozent

Zusammenarbeit mit Start-ups im Innovations-
prozess, nach Größenklassen 
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20,6
19,5
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14,8
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16,1

5 - 19Beschäftigte 20 - 99 100 und mehr

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014; Anteil der mit Start-ups kooperierenden Unternehmen in Prozent
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Kooperationen innerhalb der IKT-Branche besonders
erfolgreich

Insbesondere Unternehmen der IKT-Branche konnten
durch die Zusammenarbeit mit einem Start-up in den
letzten Jahren ein neues Produkt oder einen neuen
Dienst auf den Markt bringen. Dabei hatte die Zusam-
menarbeit mit IKT-Start-ups eine deutlich höhere Re-
levanz als die mit Start-ups aus anderen Branchen. 

In der Industrie profitierten knapp ein Viertel der Un-
ternehmen von einer Zusammenarbeit mit einem
Start-up, wobei die Kooperation mit Start-ups außer-
halb der IKT-Branche die weitaus wichtigere Rolle
spielte. Die Kooperation mit Start-ups aus anderen als
der IKT-Branche wollen die Industrieunternehmen in
Zukunft noch weiter intensivieren. 
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Neue Produkte oder Dienste durch Zusammenarbeit
mit Start-ups

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014; 
Anteil der mit Start-ups kooperierenden Unternehmen in Prozent
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Zukünftige Zusammenarbeit mit Start-ups im
Innovationsprozess

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014; 
Anteil der mit Start-ups kooperierenden Unternehmen in Prozent
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Fehlende Fachkräfte sind Haupthemmnis für IKT-
basierte Innovationen in der Industrie

Während die IKT-Branche Bedenken bezüglich der IT-
Sicherheit und des Datenschutzes als größtes Hemmnis
für den Einsatz von IKT im Innovationsprozess sieht, ist
es in den Anwenderbranchen vor allem der Mangel an
unternehmenseigenen IT-Fachkräften mit entspre-
chender Expertise. 

Insgesamt 37 Prozent der Industrieunternehmen und
31 Prozent der Medienunternehmen sehen im Fach-
kräftemangel das Haupthemmnis, das den Einsatz von
IKT im Innovationsprozess erschwert, behindert oder
gar unmöglich macht.  Noch etwas höher liegt mit 35
Prozent der Anteil der Medienunternehmen, für die ein
zu geringes IT-Budget den Einsatz von IKT im Innova-
tionsprozess hemmt. 

Zutreffende Hemmnisse für IKT-Innovationen

28,1 24,6 27,3 28,6

Bedenken bezüglich IT-
Sicherheit und Datenschutz

IKT Medien Wis.-
DL

Indus-
trie

25,3
31,4 27,4

36,7

Keine IT-Fachkräfte mit
Fachexpertise im

Unternehmen

IKT Medien Wis.-
DL

Indus-
trie

21,7
17,9 18,6

26,8

Zu geringe Bandbreite der
Internetverbindung

IKT Medien Wis.-
DL

Indus-
trie

18,5 17,8
13,5 16,1

Gesetzgebung, Auflagen,
Standards und Besteuerung

21,7

35,4

17,3

28,0

Zu geringes IT-Budget

IKT-Branche Medien IndustrieWissensintensive Dienstleister

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014; Anteil der Unternehmen in Prozent
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Wirtschaftspolitische oder infrastrukturelle Anpassungen für mehr IKT-Innovationen 

Bei der Frage, welche wirtschaftspolitischen und infra-
strukturellen Anpassungen am Standort Deutschland
notwendig sind, um zukünftig verstärkt IKT- oder inter-
netgetriebene Innovationen durchführen zu können,
zeigt sich ein relativ einheitliches Bild über alle Bran-
chen hinweg. 

Ausbau der Hochgeschwindigkeitsnetze und EU-weite
Standards zur Datensicherheit gefordert

Als dringlichste Aufgabe sehen die Unternehmen den
Ausbau von Hochgeschwindigkeitsnetzen, dicht gefolgt
von der Einführung EU-weiter Standards zur Datensi-
cherheit. Mit etwas Abstand folgen etwa gleichauf die
verbesserte Unterstützung bei der Suche nach geeigne-
ten Kooperationspartnern sowie beim Zugang zu Fi-
nanzierung und Krediten, die überwiegend von mit-
telgroßen bzw. von kleinen Unternehmen gewünscht
werden. 

Wirtschaftspolitische oder infrastrukturelle Anpassungen für mehr IKT-basierte Innovationen in der IKT-Branche

92,1
83,1 85,9

79,6
71,1

76,1

42,7
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Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014; Anteil der Unternehmen in Prozent
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Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014; Anteil der Unternehmen in Prozent
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Die zunehmende technologische Vernetzung der An-
wenderbranchen durch IKT hat vielfältige Facetten, wie
die Vernetzung von Produktionsprozessen miteinander,
von Einkauf bis Vertrieb, die Nutzung von Daten in
Echtzeit für die Verbesserung der Geschäftsprozesse
oder die zunehmende Nutzung von Diensten aus der
Cloud.  Mit diesem Vernetzungsprozess steigt auch die
Abhängigkeit des Geschäftsbetriebs und des Unterneh-
menserfolgs von Internet und Software als zentrale
Produktionsfaktoren und Innovationstreiber, und die
Vernetzung zwischen IKT-Anbietern und IKT-An-
wenderbranchen gewinnt damit an Bedeutung.  

Dieser Vernetzungsprozess ist in erster Linie als Chance
zu verstehen, mit der neue Produkte, Dienste und Ge-
schäftsmodelle entstehen  oder bestehende wesentlich
verbessert werden können. Gleichwohl birgt diese Ver-
netzung und damit Abhängigkeit auch Gefahren, die
insbesondere dann auftreten können, wenn das Inter-
net oder die Software nicht ausreichend leistungsfähig
oder nicht sicher sind. Die Kooperation zwischen IKT-
Anbietern und IKT-Anwenderbranchen wird in Zu-
kunft an Bedeutung gewinnen, um eine flexibel auf die
Bedürfnisse der Anwenderbranchen abgestimmte Aus-
gestaltung dieser IKT-Infrastruktur  zu ermöglichen. 

Wirtschaftspolitische oder infrastrukturelle Anpassungen für mehr IKT-basierte Innovationen in der Industrie

Quelle: ZEW Konjunkturumfrage Informationswirtschaft, Zusatzbefragung, 2014; Anteil der Unternehmen in Prozent
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Der Monitoring-Report Digitale Wirtschaft 2014 ana-
lysiert, welchen MehrWert die Digitale Wirtschaft für
den Wirtschaftsstandort Deutschland schafft und wie
dieser im internationalen Vergleich zu bewerten ist.
Darüber hinaus widmet sich der Monitoring-Report
dem Thema Innovationstreiber IKT.

TNS Infratest Business Intelligence – der Spezialist für
globale Marktanalysen der TNS-Gruppe – und das Zen-
trum für Europäische Wirtschaftsforschung in Mann-
heim beantworten im vorliegenden Bericht folgende
Fragen:

▶ Welchen Beitrag leistet die Digitale Wirtschaft zum
Erfolg der deutschen Wirtschaft?

▶ Wie leistungsfähig ist die Digitale Wirtschaft in
Deutschland im internationalen Vergleich?

▶ Wie gründungsorientiert und innovativ ist die
deutsche IKT-Branche?

▶ Wie wirkt sich die Innovationskraft der Digitalen
Wirtschaft auf die anderen zentralen Branchen der
deutschen Wirtschaft aus, und welche Chancen und
Herausforderungen ergeben sich hieraus für den Stand-
ort Deutschland?

Digitale Wirtschaft

Im vorliegenden Bericht werden neben der IKT-Bran-
che auch die Internetwirtschaft und damit das gesamte
Spektrum der Digitalen Wirtschaft abgebildet. 

MehrWert-Analyse

Im ersten Teil des Berichts analysieren wir, welchen
MehrWert die Digitale Wirtschaft für Deutschland
schafft. Dazu messen wir die Beiträge der IKT-Branche
zur deutschen Wirtschaft und ihre Effekte auf andere
Branchen. Zusätzlich haben wir die Umsätze durch
mobile Endgeräte, durch mobile Services sowie durch
Cloud Computing unter Berücksichtigung der gesamt-
wirtschaftlichen Beiträge betrachtet. 

Internationale Benchmark

Im zweiten Teil des Berichts vergleichen wir die Leis-
tungsfähigkeit der deutschen Digitalen Wirtschaft mit
14 anderen Standorten. Die Performance der Standorte
wird mithilfe von 33 Kernindikatoren bewertet. Wir be-
rechnen die internationale Wettbewerbsfähigkeit in
den drei Teilbereichen Markt, Infrastruktur und Nut-
zung.

Gründungen und Innovationen

Im dritten Teil des Berichts fokussieren wir uns auf
Gründungen und Innovationen in der deutschen IKT-
Branche. Wir quantifizieren in einem Branchen- und
einem Trendvergleich das IKT-Gründungsgeschehen
und visualisieren die regionale Verteilung von IKT-
Gründungen. Zusätzlich wird ausführlich die Innova-
tionsfähigkeit der deutschen IKT-Branche bewertet.

Innovationstreiber IKT

Für den abschließenden vierten Teil des Berichts haben
wir am 03. September 2014 einen Experten-Workshop
durchgeführt, in dem das Thema „IKT als Innovations-
treiber der Digitalen Wirtschaft“ qualitativ vertieft wur-
de. Eine repräsentative Umfrage zum Themenfokus
„Innovationstreiber IKT“ befasst sich darüber hinaus im
Besonderen mit den Auswirkungen und der Innova-
tionskraft der Digitalen Wirtschaft für die anderen zen-
tralen Branchen der deutschen Wirtschaft.

Aus Gründen der besseren Übersichtlichkeit und Les-
barkeit wird im vorliegenden Report die grammatisch
maskuline Form verallgemeinernd verwendet. Diese
Formulierung umfasst gleichermaßen weibliche wie
männliche Personen, die damit selbstverständlich
gleichberechtigt angesprochen sind.

Die folgenden Definitionen und Quellen liegen unseren
Analysen zugrunde.

Studiensteckbrief
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Methoden und Definitionen

Branche

IKT-Branche

IKT-Hardware

IKT-Dienstleister (inklusive Software und TK-Dienstleister)

Vergleichsbranchen

Chemie / Pharma

Instrumententechnik

Elektrotechnik

Maschinenbau

Automobilbau

Medien

Beratung / Kreativwirtschaft (Werbung, Marktforschung und sonstige Dienstleistungen)

Technische Dienstleister (Ingenieurbüros und technische Labore)

WZ 2008

26.1-26.4, 26.8

58.2, 61, 62, 63.1

20, 21

26.5, 26.6, 26.7

27

28

29

58.1, 59, 60, 63.9

70.2, 73, 74

71

Die Branchenabgrenzung im Einzelnen nach der Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2008 (WZ 2008) 

Die IKT-Branche

Die IKT-Branche setzt sich aus den Teilbranchen IKT-
Hardware und IKT-Dienstleistungen (inklusive der Er-
stellung von Software) zusammen. Die Abgrenzung die-
ser Aggregate orientiert sich an der offiziellen OECD-
Definition mit Ausnahme des Wirtschaftszweigs „Repa-
ratur von Datenverarbeitungs- und Telekommunika-
tionsgeräten“. Der IKT-Handel wurde in dieser Bran-
chenabgrenzung ebenfalls nicht berücksichtigt. Die Da-
ten zur Anzahl der Unternehmen und zum Umsatz in
der IKT-Branche und in den Vergleichsbranchen stam-
men aus der Umsatzsteuerstatistik des Statistischen
Bundesamtes (Destatis). Die Branchenabgrenzung im
Einzelnen nach der Klassifikation der Wirtschaftszwei-
ge (WZ 2008) befindet sich in der Abbildung unten.

Aus der Structural Business Statistics (SBS) von Eurostat
und den Strukturerhebungen im Dienstleistungsbe-
reich des Statistischen Bundesamtes wurden die Werte
für die Bruttowertschöpfung und die Bruttoanlagein-
vestitionen bezogen. Die SBS beruht wiederum auf Zu-
lieferungen des Statistischen Bundesamtes. Die Werte
für die Anzahl der Unternehmen, den Umsatz, die Brut-
towertschöpfung und die Bruttoanlageinvestitionen für
das Jahr 2013 wurden aufgrund noch nicht vorliegender
Daten aus der offiziellen Statistik geschätzt. Die Zahlen
zu den Erwerbstätigen setzen sich aus Angaben zu den
sozialversicherungspflichtigen Beschäftigten der Bun-
desagentur für Arbeit (Stichtag jeweils 31.12.) und den
Angaben zu den Selbstständigen aus dem Mikrozensus
des Statistischen Bundesamtes zusammen. 

Hier beruhen die Zahlen für das Jahr 2013, im Gegensatz
zu den andern Indikatoren, nicht auf Schätzungen. Die
Anteilswerte beziehen sich auf die gesamte gewerbliche
Wirtschaft, welche sich aus den Wirtschaftsabschnitten
B bis N der Wirtschaftszweigklassifikation 2008 zusam-
mensetzt und damit aus gesamtwirtschaftlicher Pers-
pektive im Wesentlichen nur die Land- und Forstwirt-
schaft, die öffentliche Verwaltung, den Bereich Erzie-
hung und das Gesundheits- und Sozialwesen nicht be-
rücksichtigt.

Branchenindex DIGITAL

Der Branchenindex DIGITAL ist ein auf Branchenebene
berechneter Indikatorwert, der Aufschluss über die zeit-
liche Entwicklung der Digitalisierung in der jeweiligen
Branche gibt. Er basiert auf den Daten der Umfrage zur
Nutzung von Informations- und Kommunikations-
technologien in Unternehmen. Diese standardisierte,
europaweite Befragung wird von Eurostat koordiniert
und von den nationalen statistischen Ämtern durchge-
führt.1 Der Branchenindex DIGITAL konnte für die
Jahre 2003 bis 2011 und für 21 Branchen in Deutsch-
land berechnet werden. Die 21 Branchen decken die ge-
samte Privatwirtschaft mit Ausnahme der Land- und
Forstwirtschaft sowie dem Bergbau ab. Die folgenden
neun Subindikatoren (Variablen) fließen dabei in den
Branchenindex DIGITAL ein:

1 Für den gesamten Zeitraum 2003 – 2011 stellt Eurostat Daten nach der aktuellen
Klassifikation der Wirtschaftszweige (WZ 2008) zur Verfügung.
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▶ Anteil der Unternehmen mit Online-Verkäufen;
▶ Anteil des elektronischen Geschäftsverkehrs am
Gesamtumsatz der Unternehmen;
▶ Anteil der Unternehmen, die auf ihrer Website
Produktkataloge oder Preislisten bereitstellen;
▶ Anteil der Beschäftigten, die einen Computer
verwenden; 
▶ Anteil der Beschäftigten, die in einem Unter-
nehmen mit Website arbeiten; 
▶ Anteil der Beschäftigten, die eine DSL-Verbindung
nutzen;
▶ Anteil der Beschäftigten, die eine mobile Breit-
bandverbindung über ein Mobilfunknetz nutzen;
▶ Anteil der Beschäftigten, die eine ortsfeste
Breitbandverbindung nutzen.

Um aus diesen neun Subindikatoren den Branchenin-
dex DIGITAL berechnen zu können wird zuerst folgen-
der Normierungsschritt durchgeführt:

Dies bedeutet, dass die Variablenwerte von Branche b
zum Zeitpunkt t (Xbt) in Relation zu allen anderen Beob-
achtungswerten dieser Variablen gesetzt werden. Aus
diesen normierten Indikatoren wird nun das ungewich-
tete Mittel gebildet:

Zur Untersuchung des Zusammenhangs zwischen der
Entwicklung des Digitalisierungsgrads und der Produk-
tivitätsentwicklung, werden noch Daten der Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnungen (Bruttowertschöp-
fung, geleistete Arbeitsstunden, Erwerbstätige und Ka-
pitalstock) des Statistischen Bundesamtes hinzugespielt
um folgende erweiterte Produktionsfunktion zu schät-
zen:

Wobei Y die reale Wertschöpfung, L die geleisteten Ar-
beitsstunden, K den Kapitalstock und AUS die Auslas-
tung (durchschnittliche jährliche Arbeitsstunden je
Arbeitnehmer) in der jeweiligen Branche b zum Zeit-
punkt t darstellen. Die Produktionsfunktion wird dabei
mithilfe der Methode der kleinsten Quadrate geschätzt.

Input- / Output-Analyse

Als Datenbasis der Analyse der Verflechtung der IKT-
Branche in Deutschland wurden die aktuell verfügbar-
sten Daten aus dem Jahr 2010 der Input-Output-Rech-
nung des Statistischen Bundesamtes herangezogen.
Aufgrund der Umstellung der Wirtschaftszweigklassifi-
kation liegen vergleichbare Input-Output-Tabellen nur
für die Jahre 2008 bis 2010 vor. Um längere Vergleiche
durchführen zu können, hat das Statistische Bundesamt
eine einmalige Rückrechnung für das Jahr 2000 durch-
geführt. Diese Informationen wurden, zusammen mit
eigenen Berechnungen, dazu genutzt, um einen zeit-
lichen Vergleich der Verflechtungsstruktur in den Jah-
ren 2000 und 2010 darstellen zu können.

Homogene Abgrenzung nach Gütergruppen

Die Input-Output-Tabellen sind funktional nach homo-
genen Gütergruppen abgegrenzt. Die Wirtschaftszweige
in der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung werden
hingegen institutionell gebildet und fassen Unterneh-
men gemäß dem wirtschaftlichen Schwerpunkt ihrer
Tätigkeit zusammen.

Die Angaben in diesem Abschnitt sind nicht ohne Wei-
teres mit denen der anderen Teile des Berichts (inklu-
sive Fallstudie) vergleichbar, da dort die institutionelle
Abgrenzung nach Wirtschaftszweigen verwendet wird.
Eine zweite Unterscheidung besteht bezüglich der Ab-
grenzung der Produktionsbereiche in den Input-Out-
put-Tabellen. Die Input-Output-Tabellen weisen die
Produktionsbereiche der IKT-Branche nicht im selben
Detailgrad aus wie die Wirtschaftszweigklassifikation.
Aus diesem Grund setzt sich der IKT-Produktionsbe-
reich (im Beitrag zur Vereinfachung IKT-Branche ge-
nannt) für die Input-Output-Analyse in diesem Ab-
schnitt aus den folgenden Bereichen zusammen:

▶ IKT-Hardware (CPA: 26.1 -26.4),
▶ Telekommunikation (CPA: 61),
▶ IT-Dienstleister  (CPA: 62-63).

Die Vergleichsbranchen sind folgenden Produktions-
bereichen zuzuordnen:

▶ Chemie/Pharma (CPA: 20-21),
▶ Maschinenbau (CPA: 28),
▶ Automobilbau (CPA: 29),
▶ Medien (CPA: 58, 59-60),
▶ Technische Dienstleistungen (CPA: 71),
▶ Beratung (CPA: 69-70).

Indikator =  (  – ( ) )
( ( )  – ( ) )

  100 . *

dex = ∑ Indikator . *

∆ ln = +  ∆ ln  + ∆ ln         + ∆ ln +  µ.   

Für die hier durchgeführte Analyse wurde das Mengenmodell der statisch offenen
Input-Output-Analyse angewendet (siehe z.B. Holub und Schnabl, 1994).

Branchenindex DIGITAL

Branchenindex DIGITAL
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Methodik zur Größenabschätzung der Internetwirt-
schaft in Deutschland   

Um den Umfang und die Bedeutung der internetbasier-
ten Wirtschaftsaktivitäten (Internetwirtschaft) in
Deutschland abzuschätzen, wird das Instrumentarium
der volkswirtschaftlichen Verwendungsrechnung he-
rangezogen. Diese stellt eine der drei gängigen Metho-
den zur Berechnung des Bruttoinlandsproduktes (BIP)
dar. Bei der Verwendungsrechnung wird das BIP, anders
als bei der Entstehungs- oder der Verteilungsrechnung,
anhand der Nachfrageseite berechnet. Das BIP setzt sich
demnach aus privaten und staatlichen Konsumausga-
ben, Investitionen sowie Exporten und Importen zu-
sammen. Angelehnt an diese Methodik wird eine „Art“
BIP der deutschen Internetwirtschaft berechnet, indem
die verschiedenen internetbasierten Konsum-, Inves-
titions- und Außenhandelsumsätze zusammentragen
werden. 

Im Gegensatz zur offiziellen Berechnung des BIP im
Zuge der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung (VGR)
ist es hier jedoch nicht möglich, zwischen Umsätzen
und Wertschöpfung zu unterscheiden, da der Anteil der
Vorleistungen an den Umsätzen für die betrachteten
Komponenten nicht bestimmt werden kann. Daher
beschränkt sich die Analyse darauf, den Umfang der
gesamten internetbasierten Umsätze abzuschätzen. Im
Rahmen des Konzepts der VGR entspricht diese Größe
dem Produktionswert und nicht der Wertschöpfung.

Um der Tatsache Rechnung zu tragen, dass in einigen
der Internetwirtschaft zugeordneten Teilbereichen
Umsatzanteile nicht überwiegend auf das Vorhanden-
sein des Internets zurückzuführen sind, nehmen wir
Anpassungen an diesen Umsätzen vor. So werden einige 

Umsatzkategorien mit unterschiedlichen Korrekturfak-
toren gewichtet. Beispielsweise rechnen wir nur einen
verhältnismäßig kleinen Anteil der B2C-E-Commerce-
Umsätze der Internetwirtschaft zu, da ein großer Teil
der dort generierten Umsätze auf dem Handel von Wa-
ren und Dienstleistungen basiert, die nicht auf dem
Vorhandensein des Internets beruhen und daher auch
nicht der Internetwirtschaft zuzurechnen sind. Die Ge-
wichtungen basieren dabei auf Annahmen verwandter
Studien oder auf Schätzungen des ZEW. 

Die Internetwirtschaft in Deutschland setzt sich nach
der Abgrenzung des ZEW und unter Anwendung der
beschriebenen Methoden der Verwendungsrechnung
aus folgenden Komponenten zusammen:

▶ Ausgaben aus Perspektive der Haushalte, der
Unternehmen und des Staates für:

▶ Hardware,
▶ E-Commerce (B2B und B2C),
▶ Datendienste,
▶ Internetbasierte IT-Services,
▶ Online Werbung,
▶ Online Content (Glücks- und Videospiele, Video 
Streaming und Digitale Musik),

▶ Außenhandel mit IKT-Hardware sowie Telekom-
munikations- und IT-Dienstleistungen.

Diese Komponenten werden anhand verfügbarer
Marktzahlen bewertet und mit unterschiedlichen
Gewichten zur Internetwirtschaft aggregiert, um die
gesamtwirtschaftliche Bedeutung der internetbasierten
Wirtschaftsaktivitäten in Deutschland abzuschätzen.
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Im Einzelnen werden folgende Komponenten der
Internetwirtschaft betrachtet:

Außenhandel: 
Ein-und Ausfuhr von Waren (GP2611, 2612, 2620, 2630,
2640, 2680) und Dienstleistungen (Telekommunika-
tionsleistungen, EDV-Leistungen). Waren gewichtet mit
40 Prozent und Dienstleistungen gewichtet mit 70 Pro-
zent.Quellen: Statistisches Bundesamt, Deutsche Bundes-
bank, McKinsey Global Institute.

Hardware: 
Ausgaben für Desktop PCs, Mobile PCs, Tablets, Smart-
phones, Server und sonstige Hardware (wie IP Phones,
IP PBX und Wlan Equipment). Desktop PCs, Mobile PCs,
Tablets und sonstige Hardware gewichtet mit 70 Pro-
zent und Smarthpones gewichtet mit 50 Prozent. Server
fließen mit vollem Wert ein.Quellen: BITKOM/ EITO, o2,
SevenOne Media.

B2B E-Commerce: 
Umsatz mit E-Business zwischen Unternehmen. Um-
satz gewichtet mit zwei Prozent. Quellen: IFH Retail
Consultants.

B2C E-Commerce: 
Umsatz mit online gehandelten Waren und Dienstleis-
tungen inklusive online gebuchter Pauschalreisen,
Flug- und Bahntickets, Hotel- und Gaststättenüber-
nachtungen sowie Online-Banking aber exklusive Brut-
tospielerträge (durch Online-Glücksspiel) und exklusive
Ausgaben für Online-Spiele, Video-Streaming sowie di-
gitale Musik. Umsatz gewichtet mit fünf Prozent (außer
bei Online-Banking). Quelle: Bundesverband des Deut-
schen Versandhandels, Boston Consulting Group, Deut-
sche Bundesbank.

Datendienste: 
Ausgaben von Haushalten und Unternehmen für sta-
tionäre und mobile Datendienste (Internetzugangs-
und nutzungskosten). Quelle: BITKOM/EITO.

Internetbasierte IT-Services: 
Umsatz mit IT-Outsourcing (IS Outsourcing, Network&
Desktop Outsourcing, Application Management,
Hosted Application Management, Hosting Infrastructu-
re), IT-Projects (IT Consulting, System Integration, Net-
work Consulting and Integration Services and Custom
Applications and Development), Support&Deploy
(Hardware, Software and IT Education) and Business
Process Outsourcing. Umsatz gewichtet mit 70 Pro-
zent.Quellen: EITO, McKinsey Global Institute.

Online-Werbung: 
Netto-Werbeerlöse (ohne Mehrwertsteuer, Honorare
u.Ä.) mit klassischer Online-Werbung (Displays und
Banner) sowie die über die Suchwortvermarktung
erzielten Erlöse und die Einnahmen mit mobiler
Werbung. Quelle: PricewaterhouseCoopers.

Online-Glücks- und Videospiele: 
Bruttospielerträge (durch Online-Glücksspiel) und
Ausgaben für Online-Spiele, Video-Streaming sowie
Digitale Musik. Quellen: PricewaterhouseCoopers,
Goldmedia.
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Internationale Benchmark

Die Benchmark analysiert die Leistungsfähigkeit der
Digitalen Wirtschaft in Deutschland im Vergleich zu 14
ausgewählten Standorten in Europa, Asien und Ameri-
ka. Um die Performance der Digitalen Wirtschaft in
diesen Ländern vergleichbar bewerten zu können, nut-
zen wir 33 Kernindikatoren aus den drei Teilbereichen
Markt, Infrastruktur und Nutzung. Sie sind für die Mes-
sung des Grads der Digitalisierung der Wirtschaft eines
jeden Landes signifikant. IKT-Branche und Internet-
wirtschaft werden hinsichtlich ihrer Weltmarktanteile
(Teilbereich „Markt“), infrastruktureller Voraussetzun-
gen (Teilbereich „Infrastruktur) und Adaptationsge-
schwindigkeiten von neuen Anwendungen und Tech-
nologien durch Bürger, Unternehmen und die öffent-
liche Hand (Teilbereich „Nutzung“) analysiert. 

Teilbereiche: Markt, Infrastruktur und Nutzung

Markt

In diesem Teilbereich wird die Leistungsfähigkeit der
Digitalen Wirtschaft in den Segmenten Marktstärke
und -attraktivität bewertet. Die Marktstärke (Umsätze,
Anteile am Weltmarkt und Entwicklung des Wachs-
tums) ist ein zentraler Indikator für den Erfolg und die
Leistungsfähigkeit eines Standorts. Um die Digitale
Wirtschaft messen zu können, werden nicht nur die
Umsätze der IKT-Branche, sondern auch Umsatzent-
wicklungen der wichtigsten Teilbereiche der Internet-
wirtschaft analysiert. Außerdem wird die Exportstärke
der IKT-Branche im Vergleich zu den anderen Branchen
quantifiziert. Auch die Frage, wie viele Kunden in digita-
le Produkte und Leistungen sowie in die IKT investie-
ren, bestimmt maßgeblich die Attraktivität eines Mark-
tes. Die Nachfrage nach Leistungen der Digitalen Wirt-
schaft wird in diesem Bericht durch die Ausgaben für
IKT und Internet-Angebote, wie z.B. E-Commerce,
abgebildet.

Infrastruktur

Die Übertragung und Nutzung digitaler Inhalte, An-
wendungen und Dienste ist nur mittels geeigneter In-
frastrukturen möglich. Die technische Infrastruktur ist
eine zentrale Voraussetzung für die digitale Transfor-
mation von Geschäftsprozessen und -modellen. In die-
sem Teilbereich wird analysiert, wie gut die Infrastruk-
tur sowohl auf der Hardware-Seite als auch auf der Seite
der Netze in den jeweiligen Ländern ausgebaut ist. Die
allgemeinen Rahmenbedingungen, die die jeweiligen
Standorte bieten, beeinflussen die Entwicklung der Di-
gitalen Wirtschaft ebenso. Innovationsfähigkeit, Aus-
und Weiterbildung, Fachkräftepotenzial sowie gesetz-
liche Rahmenbedingungen sind im internationalen
Wettbewerbsvergleich zusätzlich zu berücksichtigen.

Nutzung

Die Nutzung neuer Anwendungen und Technologien
durch Privatpersonen, durch Unternehmen und durch
die öffentliche Hand ist aus zwei Gründen für die Beur-
teilung der Leistungsfähigkeit der Standorte relevant:
Zum einen können sich Geschäftsmodelle der Digitalen
Wirtschaft nur dann durchsetzen, wenn eine kritische
Masse erreicht wird. Zum anderen zeigt der Grad der
Nutzung an, wie weit die digitale Transformation der
Gesellschaft vorangeschritten ist und wie stark die Bür-
ger vom technologischen Fortschritt der Digitalen Wirt-
schaft bereits profitieren. Um international wettbe-
werbsfähig zu bleiben, sind vor allem der Einsatz und
die Nutzung von innovativen Anwendungen und Tech-
nologien durch die Unternehmen an den jeweiligen
Standorten zu einem kritischen Erfolgsfaktor gewor-
den. Auch die digitale Transformation der öffentlichen
Hand, verbunden mit Vorreiterrolle, Service-Verbesse-
rung und Effektivitätssteigerung, ist ein wichtiger
Standortfaktor.
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Länder

Folgende Länder wurden in die Benchmark aufgenom-
men:

Amerika

Die USA, die auch dieses Jahr an erster Stelle der Bench-
marks der führenden 15 IKT-Nationen positioniert
sind; als zweites amerikanisches Land wurde 2011 erst-
malig Brasilien ergänzt.

Europa

Zusätzlich zu den fünf bevölkerungsstärksten europä-
ischen Ländern Deutschland, Großbritannien, Frank-
reich, Spanien und Italien wurden Dänemark und Finn-
land, die Niederlande sowie Polen im Benchmark be-
rücksichtigt.

Asien

Stellvertretend für den asiatisch-pazifischen Raum
werden die Entwicklungen der Digitalen Wirtschaft in
Japan, Südkorea, China und Indien herangezogen.

Berechnungsverfahren

Die recherchierten Daten zu den einzelnen Kernindika-
toren werden in Indexwerte umgerechnet. Die jeweilige
Leistung des „klassenbesten Landes“ bildet den Ver-
gleichsmaßstab und erhält den maximalen Indexwert
von 100 Punkten. Die anderen in den Vergleich einbe-
zogenen Länder erreichen Indexwerte kleiner als 100
entsprechend ihrem Rückstand zum jeweils Klassen-
besten. 

Durch diese Indexberechnung lassen sich die Daten der
einzelnen Kernindikatoren (aus unterschiedlichen
Quellen und mit verschiedenen Maßeinheiten) ver-
gleichbar machen und aggregieren. So kann die Perfor-
mance der ausgewählten Standorte in einer einzigen
Zahl vergleichbar dargestellt werden. Zur aktuellen
TNS-Benchmark der Kernindikatoren wird jeweils ein
Vergleich zum Vorjahr abgebildet, um die Entwicklung
der Performance im zeitlichen Verlauf beurteilen zu
können.

Daten und Quellen

Die Daten für die Kernindikatoren mussten für alle aus-
gewählten 15 Benchmark-Länder im relevanten Unter-
suchungszeitraum verfügbar sein. Kriterien für die Aus-
wahl waren Relevanz, Aussagekraft und Abdeckung der
ausgewählten Problembereiche. Hinzu kamen regio-
nale und zeitliche Vergleichbarkeit. Um ein methodisch
einwandfreies Vorgehen und die Konsistenz der Daten
zu gewährleisten, wurde die Berechnung der Kernindi-
katoren möglichst auf Grundlage einer einzigen Quelle
durchgeführt. Auf etwaige Diskrepanzen zwischen dem
verwendeten Quellenmaterial wird in den entsprechen-
den Kapiteln verwiesen. Die teilweise gegenläufigen
Anforderungen nach hoher Aussagekraft und Verfüg-
barkeit der Daten galt es auszubalancieren.

Bei den Kernindikatoren „E-Commerce-Nutzer“ und
„Soziale Interaktion im Netz“ liegen keine Vergleichs-
werte für das vorangegangene Jahr vor. Für den Kern-
indikator „IKT-Exporte“ sind lediglich Daten und Ver-
gleichszahlen aus den Jahren 2011 und 2012 verfügbar.
Der Kernindikator „E-Government“ vergleicht die
Werte von 2014 mit den Werten des Jahres 2012, da die
zugrundeliegende Untersuchung nur alle zwei Jahre
durchgeführt wird.
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Marktstärke: Umsätze der IKT-Wirtschaft und IKT-
Exporte

Anteil der IT-Umsätze am Weltmarkt: 
Prozentualer Umsatzanteil des nationalen Informa-
tionstechnologie(IT)-Marktes am Gesamtweltmarkt,
Quelle: EITO, Korean Information Society Development
Institute (KISDI), 2014.

Anteil der TK-Umsätze am Weltmarkt: 
Prozentualer Umsatzanteil des nationalen Telekommu-
nikations(TK)-Marktes am Gesamtweltmarkt, Quelle:
EITO, Korean Information Society Development Institute
(KISDI), 2014.

IT-Umsatzwachstum: 
Prozentuales Wachstum der IT-Umsätze gegenüber
dem Vorjahr, Quelle: EITO, Korean Information Society
Development Institute (KISDI), 2014.

TK-Umsatzwachstum: 
Prozentuales Wachstum der TK-Umsätze gegenüber
dem Vorjahr, Quelle: EITO, Korean Information Society
Development Institute (KISDI), 2014.

Anteil der IKT-Exporte an allen Exporten: 
IKT-Warenexporte - diese umfassen TK, Audio und Vi-
deo, Computer und Computer-Equipment, elektroni-
sche Komponenten und andere IT- und TK-Produkte;
Software ist ausgeschlossen. IKT-Diensteexporte – diese
umfassen Computer- und Kommunikationsdienste (TK,
Post- und Kurierdienste) und Informationsdienste
(Daten- und Nachrichtenübertragung), Quelle: World
Bank, United Nations (UN), 2014.

Marktstärke: Umsätze der Internetwirtschaft

Umsätze mit Internetverbindungen: 
Umsätze mit kabelgebundenem und mobilem Internet-
zugang – diese umfassen Gebühren an Internet Service
Provider und Mobilfunkbetreiber für den Internetzu-
gang, ob als Stand-alone Service oder Teil eines Pro-
dukt-Bundles, in dem die Internetkomponente zu ver-
muten ist. Business-Kunden größer als KMUs gelten als
über eine Standleitung versorgt und sind hier nicht in-
begriffen. Die Angaben für mobilen Zugang beinhalten
den Zugang über Mobiltelefone oder andere mobile Ge-
räte, z.B. Tablets, generell über ein 2.5G oder höheres
Netzwerk, keine drahtlosen Verbindungen zu PCs oder
Laptops. Nicht enthalten ist der Kauf von Inhalten über
das Internet oder Mobiltelefon, Quelle: PwC, Korean
Information Society Development Institute (KISDI), 2014.

Anteil der Internetwerbeumsätze am Werbemarkt: 
Prozentualer Anteil der Internet-Werbeumsätze am
Gesamtwerbemarkt, Quelle: PwC, 2014.

Marktattraktivität: Ausgaben für IKT

IT-Ausgaben als Anteil am BIP: 
Prozentualer Anteil der Ausgaben für IT am BIP, Quelle:
IMF, 2013, EITO,  Korean Information Society Develop-
ment Institute (KISDI), 2014.

TK-Ausgaben als Anteil am BIP: 
Prozentualer Anteil der Ausgaben für TK am BIP, Quelle:
IMF, 2013, EITO,  Korean Information Society Develop-
ment Institute (KISDI), 2014.

Pro-Kopf-Ausgaben für IKT: 
Ausgaben für IKT je Einwohner, Quelle: IMF, 2013, EITO,
Korean Information Society Development Institute
(KISDI), 2014.

Marktattraktivität: Ausgaben für Angebote der
Internetwirtschaft

E-Commerce-Ausgaben: 
Ausgaben je Internetnutzer für Einkäufe über das Inter-
net durch Endkonsumenten und gewerbliche Kunden,
Quelle: Euromonitor International, ITU, EZB, IMF, 2014.

Ausgaben für Online-Content: 
Ausgaben je Internetnutzer für Einkäufe über das Inter-
net durch Endkonsumenten und gewerbliche Kunden:
Dies umfasst den Vertrieb lizensierter digitaler Musik
aus dem Internet an angeschlossene Geräte wie PCs,
Tablets, Smartphones und spezielle Musik-Player über
lizensierte Anbieter oder App-Stores sowohl als Down-
loads als auch als Streaming. Enthalten sind weiterhin
Streaming-Angebote durch digitale Heimvideoanbieter
von Filmen über Breitband- oder WLAN-Internetzu-
gang zur Nutzung auf PC, Tablet, Smartphone oder TV
unter Umgehung einer TV-Abonnementgebühr. Diese
Dienste beinhalten sowohl „transactional“ Video on
Demand (TVOD)- als auch Abonnement-Video on
Demand (SVOD)-Dienste. Hinzugerechnet werden
außerdem Online-Spiele für PC, die eine Internetver-
bindung benötigen, um sie zu spielen, als auch Abon-
nement Multiplayer Online Games (MMOs) und solche
MMOs, die gratis  zu spielen sind, Quelle: PwC, IMF, ITU,
2014.

Definitionen und Quellen der Kernindikatoren: Teilbereich Markt
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Definitionen und Quellen der Kernindikatoren: Teilbereich Infrastruktur

Technische Infrastruktur: Internetzugang

Internetzugang in Haushalten:
Prozentualer Anteil von Haushalten mit Internetzu-
gang, Quelle: ITU, 2014.

Breitbandanschlüsse: 
Prozentualer Anteil von Personen mit kabelgebunde-
nem Breitbandanschluss mit einer Bandbreite von
mindestens zehn Mbit /s in der Bevölkerung, Quelle:
ITU, 2014.

Technische Infrastruktur: Hardware

Verbreitung von Computern und Tablets: 
Prozentualer Anteil von Haushalten mit Computer oder
Tablet, Quelle: ITU, 2014.

Mobilfunkpenetration: 
Mobilfunkdichte in der Bevölkerung als prozentualer
Wert, gemessen an der Zahl der Mobilfunkverträge je
100 Einwohner, Quelle: ITU, 2014.

Smartphonepenetration: 
Prozentualer Anteil von Smartphone-Besitzern unter
Mobilfunknutzern; Smartphone-Penetration stellt den
prozentualen Anteil von Smartphones unter allen Han-
dy-Anschlüssen dar, wobei Smartphones definiert sind
als Mobilfunkgeräte, die durch ein modernes Betriebs-
system erweiterte Computing-Funktionen und Multi-
Task ermöglichen, Quelle: PwC, 2014.

Rahmenbedingungen: Innovationsfähigkeit

IKT-Patentanmeldungen: 
Erteilte IKT-Patente beim Europäischen Patentamt
(European Patent Office) je eine Million Einwohner;
IKT-Patente umfassen die Technikfelder audiovisuelle
Technologien, Telekommunikation, grundlegende elek-
tronische Schaltkreise zur Verwendung in Telekommu-
nikations- und Computertechnik, Computertechnolo-
gie, Übertragung digitaler Information, Datenverarbei-
tungssysteme oder -verfahren und Halbleiter-Syste-
matik gemäß International Patent Classification (IPC) ,
Quelle: EPO, IMF, 2014.

Grad der Innovationsfähigkeit: 
Wird dargestellt anhand des INSEAD Global Innovation
Index, der den Grad der Innovationsfähigkeit als durch-
schnittlichen Innovationseffizienzwert aus den Sub-
indizes Innovationsinput und Innovationsoutput misst.
Der Innovationsinput basiert auf der Potenzialmessung
und Bewertung von Institutionen, Humankapital, For-
schung, Infrastruktur, Entwicklungsstand der Märkte
und der Geschäftswelt. Der Innovationsoutput basiert
auf wissenschaftlich-technischer und kreativer Arbeits-
leistung bzw. den Produkten, Quelle: INSEAD, 2014.

IKT-Gründungen: 
Prozentualer Anteil von Unternehmensgründungen in
der IKT-Branche an allen Unternehmensgründungen,
Quelle: Bisnode, 2014.

Rahmenbedingungen: Ausbildung und Arbeitsmarkt

Mathematisch-naturwissenschaftliche Ausbildung: 
Indexwert als Antwort auf die Frage: Wie beurteilen Sie
die Qualität des mathematischen und naturwissen-
schaftlichen Schulunterrichts in Ihrem Land? 
[1=sehr schlecht; 7=exzellent], Quelle: WEF, 2014.

Verfügbarkeit von Wissenschaftlern und Ingenieuren: 
Indexwert als Antwort auf die Frage: Inwieweit sind
Wissenschaftler und Ingenieure in Ihrem Land verfüg-
bar? [1=gar nicht; 7=weitestgehend verfügbar], Quelle:
WEF, 2014.

Rahmenbedingungen: Weitere Rahmenbedingungen

Verfügbarkeit von Venture Capital: 
Indexwert als Antwort auf die Frage: Wie einfach ist es
in Ihrem Land für Unternehmer mit innovativen, aber
riskanten Projekten, Risikokapital zu finden? [1=sehr
schwierig; 7= sehr einfach], Quelle: WEF, 2014.

Bewertung des IKT-Rechtsrahmens: 
Indexwert als Antwort auf die Frage: In welchem Maße
entwickelt sind die Gesetze Ihres Landes in Bezug auf
die Nutzung von IKT, z.B. E-Commerce, digitale Unter-
schrift, Verbraucherschutz? [1=existiert nicht; 7=hoch
entwickelt], Quelle: WEF, 2014.
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Definitionen und Quellen der Kernindikatoren: Teilbereich Nutzung

Privatpersonen: Technologien

Internetnutzung: 
Prozentualer Anteil der Personen, die das Internet
innerhalb der letzten 12 Monate genutzt haben, in der
Gesamtbevölkerung, Quelle: ITU, 2014.

Mobile Internetnutzung: 
Prozentualer Anteil mobiler Internetnutzer in der Be-
völkerung, Quelle: PwC, IMF, 2014.

Privatpersonen: Anwendungen

E-Commerce-Nutzer: 
Prozentualer Anteil der Internetnutzer, die im Schnitt
mindestens einmal pro Woche online Produkte erwer-
ben, Quelle: TNS Infratest, 2014.

Nutzung von Online-Content: 
Anzahl digitaler Musik-Downloads je 1.000 Personen:
Jegliche Musik, die digital auf mobilen Geräten und
Computern vertrieben wird – Singles, Alben und Mu-
sikvideos, Quelle: PwC, ITU, IMF, 2014.

Nutzung von sozialen Netzwerken: 
Internetnutzer, die ein Soziales Netzwerk über ein be-
liebiges Zugangsgerät im Schnitt mindestens einmal
pro Woche nutzen, Quelle: TNS Infratest, 2014.

Unternehmen und öffentliche Verwaltung: 
Unternehmen

Internetnutzung in Unternehmen (B2B): 
Indexwert als Antwort auf die Frage: In welchem Aus-
maß nutzen Unternehmen in Ihrem Land die IKT zur
Kommunikation und für Transaktionen mit anderen
Unternehmen? [1=gar nicht; 7=extensiv], Quelle: WEF,
2014.

Nutzung von neuen Technologien in Unternehmen: 
Indexwert als Antwort auf die Frage: In welchem
Umfang übernehmen Unternehmen in Ihrem Land
neue Technologien? [1=überhaupt nicht; 7=umfas-
send], Quelle: WEF, 2014.

Unternehmen und öffentliche Verwaltung: Öffentliche
Verwaltung

Qualität des E-Government-Angebots: 
Online Service-Index, der die Qualität der E-Govern-
ment-Angebote und seiner Komponenten auf natio-
naler Ebene bewertet, Quelle: United Nations (UN), 2014.

IKT-Einsatz und Verwaltungseffizienz: 
Indexwert als Antwort auf die Frage: Inwieweit verbes-
sert der Einsatz von Informations-und Kommunika-
tionstechnologien durch die Öffentliche Verwaltung die
Qualität der Verwaltungsdienste zugunsten der Bürger
in Ihrem Land?  [1=gar nicht; 7=hat beachtliche Ver-
besserungen gebracht], Quelle: WEF, 2014.



Anhang/Methoden und Definitionen 117

Gründungen und Innovationen

Gründungen

Das Mannheimer Unternehmenspanel (MUP) ist eine
Paneldatenbank zu allen wirtschaftsaktiven Unterneh-
men in Deutschland und beruht auf Informationen von
Creditreform. Als Unternehmensgründungen werden
alle neu errichteten Unternehmen betrachtet, die die
Aufnahme einer zuvor nicht ausgeübten Unterneh-
menstätigkeit darstellen (erstmalige Errichtung betrieb-
licher Faktorkombinationen) und die in einem Ausmaß
wirtschaftlich am Markt aktiv sind, das zumindest der
Haupterwerbstätigkeit einer Person entspricht. Um-
gründungen von Unternehmen, die Gründung von Be-
teiligungsgesellschaften, die Neuerrichtung von Gewer-
bebetrieben aufgrund eines Umzugs oder Gewerbe-
betriebe in Nebentätigkeit, Scheingründungen und
Scheinselbstständigkeit werden in diesem Zusammen-
hang nicht als Gründungen angesehen. Die auf Basis des
MUP ermittelten Gründungszahlen liegen etwas unter
den Gründungszahlen des amtlichen Unternehmensre-
gisters.

Innovationen

Die Deutsche Innovationserhebung wird im Auftrag des
Bundesforschungsministeriums von ZEW, Fraunhofer-
ISI und infas jährlich durchgeführt. Sie ist gleichzeitig
der deutsche Beitrag zu den Community Innovation
Surveys (CIS) der Europäischen Kommission. Die Inno-
vationserhebung ist eine repräsentative Stichprobener-
hebung (Stichprobenumfang ca. 35.000 Unternehmen),
die nach Unternehmensgröße (acht Beschäftigtengrö-
ßenklassen, Sektor (WZ-Abteilungen) und Region (Ost-
und Westdeutschland)) geschichtet ist. Die Erhebungs-
ergebnisse werden u. a. für einzelne Abteilungen der
Wirtschaftszweigsystematik (WZ) hochgerechnet.

Hochgerechnete Ergebnisse für die WZ 2008 liegen ab
dem Berichtsjahr 2006 vor. Ergebnisse für sektoral wei-
ter differenzierte Branchen auf Ebene der WZ-Gruppen
(3-Steller), wie sie im Rahmen des Berichts benötigt
werden, können über Sonderauswertungen gewonnen
werden. Hierbei werden die Hochrechnungsfaktoren
für die in der Innovationserhebung erfassten Unter-
nehmen so abgeändert, dass die hochgerechneten Er-
gebnisse den Grundgesamtheitszahlen für einzelne
WZ-Gruppen entsprechen. Dabei wird angenommen,
dass die auf Ebene der WZ-Abteilungen gezogene Zu-
fallsstichprobe auch auf Ebene der WZ-Gruppen zu-
fällig ist.

Betrachtete Branchen: Die Innovationsleistung der
IKT-Branche wird für die zwei Teilbranchen IKT-Hard-
ware (WZ 26.1, 26.2, 26.3, 26.4, 26.8) und IKT-Dienstlei-
ster (WZ 58.2, 61, 62, 63.1) sowie für die IKT-Branche
insgesamt ausgewiesen.

Als Vergleichsbranchen dienen andere Sektoren der
forschungsintensiven Industrie, die ebenfalls auf die
Herstellung technologisch komplexer Produkte spezi-
alisiert sind, sowie ausgewählte Dienstleistungsbran-
chen. Die Vergleichsbranchen im Detail sind: Chemie/
Pharma (WZ 20, 21), Instrumententechnik (WZ 26.5,
26.6, 26.7), Elektrotechnik (WZ 27), Maschinenbau (WZ
28), Automobilbau (WZ 29), Medien (WZ 58.1, 59, 60,
63.9), Technische Dienstleister (WZ 71), Beratung/Kre-
ativwirtschaft (WZ 70.2, 73, 74). Die zeitliche Entwick-
lung der Innovationsindikatoren kann für den Zeit-
raum 2006 bis 2012 beobachtet werden.

Um die Innovationsleistung der IKT-Branche Deutsch-
lands zu beschreiben, wird ein Multiindikatorenansatz
gewählt, der Input und Output von Innovationsprozes-
sen sowie die Verbreitung von Innovationsaktivitäten
unter den Unternehmen der IKT-Branche abbildet.
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Fallstudie: Innovationstreiber IKT

Methodik

Das ZEW hat zum Schwerpunktthema „Innovations-
treiber IKT“ von Anfang Juni bis Anfang Juli 2014 eine
repräsentative bundesweite Befragung bei Unterneh-
men aus Industrie und unternehmensnahen Dienstleis-
tungsbranchen durchgeführt (siehe Kasten für weitere
Informationen zu den befragten Branchen und deren
Zusammensetzung). Die Erhebung wurde auf die lau-
fende repräsentative ZEW Konjunkturumfrage Infor-
mationswirtschaft aufgesetzt, welche das ZEW in dieser
Abgrenzung seit Mitte 2011 durchführt. Vierteljährlich
werden jeweils rund 5.000 Unternehmen mit Sitz in
Deutschland angeschrieben und zu ihrer Geschäftsent-
wicklung sowie zu aktuellen IKT-Themen befragt.

An der Befragung nahmen 1.233 Unternehmen mit
mindestens fünf Beschäftigten teil, davon 261 Unter-
nehmen aus der IKT-Branche und 412 Industrieunter-
nehmen. Die Befragung erfolgte als kombinierte
schriftliche und Online-Befragung. Die ausgewählten
Unternehmen wurden in einem Anschreiben per Brief
darum gebeten, an der Befragung teilzunehmen. 

Die Befragungsteilnehmer hatten die Möglichkeit, den
Fragebogen per Post oder per Fax zurückzusenden oder
den Fragebogen im Internet auszufüllen. Dem Schrei-
ben lagen sowohl der gedruckte Fragebogen als auch
die Informationen für den Online-Zugang bei. Nach ca.
zwei Wochen wurden die Unternehmen, die bis dahin
nicht geantwortet hatten, nochmals per Brief (mit er-
neut beigefügtem Fragebogen) an die Befragung erin-
nert. Für die Online-Erhebung kommt ein am ZEW ent-
wickeltes Befragungsinstrument mit personalisiertem
Zugang zum Einsatz. Dies verhindert Mehrfachantwor-
ten oder Antworten von Unternehmen/Personen, die
nicht dazu aufgefordert wurden, an der Befragung teil-
zunehmen.

Die Stichprobe wurde des Weiteren nach verschiedenen
Größenklassen geschichtet. Zur Hochrechnung der Er-
gebnisse wurde die Größenklasseneinteilung 5–19, 
20–99, 100 und mehr Beschäftigte genutzt. Die Umfra-
geergebnisse wurden jeweils auf die Grundgesamtheit
hochgerechnet und sind somit repräsentativ für die
befragten Branchen und Größenklassen in Deutsch-
land.
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Branche

IKT-Hardwarehersteller 

IKT-Dienstleister

Mediendienstleister

Wissensintensive Dienstleister

Industrie

Klassifikation

26.1 Herstellung von elektronischen Bauelementen und Leiterplatten 

26.2 Herstellung von Datenverarbeitungsgeräten und peripheren Geräten 

26.3 Herstellung von Geräten und Einrichtungen der Telekommunikationstechnik 

26.4 Herstellung von Geräten der Unterhaltungselektronik 

26.8 Herstellung von magnetischen und optischen Datenträgern

58.2 Verlegen von Software

61 Telekommunikation 

62 Erbringung von Dienstleistungen der Informationstechnologie 

63.1 Datenverarbeitung, Hosting und damit verbundene Tätigkeiten; Webportale

58.1 Verlegen von Büchern und Zeitschriften; sonstiges Verlagswesen

59 Herstellung, Verleih und Vertrieb von Filmen und Fernsehprogrammen; Kinos; Tonstudios, Verlegen von Musik

60 Rundfunkveranstalter

63.9 Erbringung von sonstigen Informationsdienstleistungen

69 Rechts- und Steuerberatung, Wirtschaftsprüfung

70.2 Public-Relations- und Unternehmensberatung

71 Architektur- und Ingenieurbüros; technische, physikalische und chemische Untersuchung

72 Forschung und Entwicklung

73 Werbung und Marktforschung

74 Sonstige freiberufliche, wissenschaftliche und technische Tätigkeiten

18 Herstellung von Druckerzeugnissen, Vervielfältigung von Ton-, Bild-, Datenträgern

20 Herstellung von chemischen Erzeugnissen

21 Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen

25 Herstellung von Metallerzeugnissen

26.5 Herstellung von Mess-, Kontroll-, Navigations- u. Ä. Instrumenten und Vorrichtungen; Herstellung von Uhren

26.6 Herstellung von Bestrahlungs- und Elektrotherapiegeräten und elektromedizinischen Geräten

26.7 Herstellung von optischen und fotografischen Instrumenten und Geräten

27 Herstellung von elektrischen Ausrüstungen

28 Maschinenbau

29 Herstellung von Kraftwagen und Kraftwagenteilen

30 Sonstiger Fahrzeugbau

Die Branchenabgrenzung im Einzelnen nach der Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2008
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Expertenworkshop
„IKT als Innovationstreiber der Digitalen Wirtschaft“, 03. September 2014, Berlin

Im Rahmen des Langzeitprojekts „Monitoring Digitale
Wirtschaft 2012-2015 – MehrWert für Deutschland“
fand am 3. September 2014 im Bundesministerium für
Wirtschaft und Technologie ein Experten-Workshop
statt. 70 Experten aus den Branchen Informations- und
Kommunikationstechnologie, Handel, Energie, Maschi-
nenbau, Automobil, Hochtechnologie, Medien und
Dienstleitung diskutierten lebhaft und kritisch die ers-
ten Vorabergebnisse des Berichts und setzten sich ein-
gehend mit dem Thema „IKT als Innovationstreiber der
Digitalen Wirtschaft“ auseinander.

Am Workshop nahmen die Repräsentantinnen und
Repräsentanten von zwölf IKT-Unternehmen, 20 In-
dustrie-, Energie- und Handelsunternehmen, vier For-
schungs- und Wissenschaftseinrichtungen sowie Ver-
treter von 26 Branchenverbänden, Unternehmensbe-
ratungen und Einrichtungen des öffentlichen Bereiches
teil, darunter Vorstandsvorsitzende und Geschäftsfüh-
rer von Hersteller- und Anbieterunternehmen. Den
Vorsitz des Workshops führte Frau PSt. Brigitte Zypries
vom Bundesministerium für Wirtschaft und Technolo-
gie (BMWi).

Schwerpunkt dieses Workshops war die Frage, wie sich
die Innovationskraft der Digitalen Wirtschaft auf die
anderen zentralen Branchen der deutschen Wirtschaft
auswirkt und welche Chancen und Herausforderungen
sich für den Standort Deutschland ergeben. Daraus
wurden durch die Workshop-Teilnehmer zentrale Aus-
sagen zur Digitalisierung in Deutschland abgeleitet und
Postulate zur  Weiterentwicklung des IKT-Marktes und
seiner Rahmenbedingungen entwickelt. 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer

Dr. Reinhold Achatz, ThyssenKrupp AG

Mostafa Akbari, bitstars GmbH

Dr. Stephan Albers, Bundesverband Breitbandkommu-
nikation

Prof. Dr. Reiner Anderl, TU Darmstadt

Oliver Bauchinger, TNS Infratest

Ansgar Baums, Hewlett-Packard GmbH

Klaus Beetz, EIT ICT Labs

Eugen Berchtold, RI-Solution GmbH

Prof. Dr. Irene Bertschek, Zentrum für Europäische
Wirtschaftsforschung GmbH

Volker Bibelhausen, Bosch Rexroth AG

Peter J. Bisa, TACTUM GmbH

Dr. Peter Bleeck, Bundesministerium für Wirtschaft
und Energie

Constanze Buchheim, i-potentials GmbH

Tobias Carstensen, Brenntag AG

Christophe Châlons, PAC-Gruppe

Marit Conrath, Aurubis AG

Dr. Bernhard Diegner, ZVEI

Dr. Matthias Donath, Hessen Trade & Invest GmbH

Wolfgang Dorst, BITKOM

Thomas Feld, Scheer Group GmbH

Dr. Hieronymus Fischer, ESG GmbH

Johannes Fries, Oracle Deutschland

Dr. Sascha Friesike, Alexander von Humboldt Institut
für Internet und Gesellschaft gGmbH

Prof. Dr. Alexander Gerybadze, Universität Hohenheim

Jochen Gintzel, Evonik Industries GmbH

Dr. Sabine Graumann, TNS Infratest Business
Intelligence

Dr. Oliver Grün, BITMI-Bundesverband IT-Mittelstand
e.V.

Christoph Hüning, Lischke Consulting GmbH

Martin Hecker, The Boston Consulting Group
Deutschland

Andreas Heindl, Acatech 

Prof. Dr. Dieter Hertweck, Hochschule Heilbronn
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Michael Hilzinger, Klöckner Shared Services GmbH

Prof. Dr. Hartmut Hirsch-Kreinsen, TU Dortmund

Nils Hullen, Bundesverband Breitbandkommunikation

Bernd Kärcher, FESTO AG&Co.KG

Kirsten Keller, DM Drogeriemarkt GmbH

Prof. Dr. Michael Klein, Acatech

Dr. Ralf Köppe, KUKA Laboratories

Vera Krupinski, Ministerium für Wirtschaft, Klima-
schutz, Energie und Landesplanung Rheinland-Pfalz

Tim Kruppe, METRO Gruppe

Dr. Constanze Kurz, IG Metall

Dr. Jürgen Kühnlenz, AiF Projekt GmbH

Peter Lindlau, Pol Solutions GmbH

Prof. Dr. Klaus Mainzer, Munich Center for Technology
in Society

Klaus Mühleck, ThyssenKrupp AG

Jens Mühlner, T-Systems International GmbH

Dr. Werner Mohr, Nokia Net

Bernd Neujahr, Bundesministerium für Wirtschaft und
Energie

Florian Nöll, Bundesverband Deutsche Startups e.V.

Sefa Oezsoy, CA Technologies

Prof. Dr. Arnold Picot, Münchner Kreis

Hans-Achim Quitmann, Carl Zeiss AG

Prof. Dr. Jakob Rehof, Fraunhofer ISST

Jens Redmer, Google Deutschland

Gabriele Rittinghaus, business development partners
Gmbh

Hans Rösch, Vattenfall Europe

Gabriele Ruf, Daimler AG

Dr. Sebastian Schlund, Fraunhofer IAO

Ingolf Schödel, Verbundnetz Gas

Frank Schroeder, Hochtief AG

Dr. Sandra Schulz, Eco-Verband der deutschen
Internetwirtschaft e.V.

Riccardo Sperrle, Kaiser’s Tengelmann GmbH

Dr. Jürgen Sturm, BSH Bosch und Siemens Hausgeräte
GmbH

Friedrich Vollmar, IBM Deutschland GmbH

Tobias Weber, TNS Infratest Business Intelligence

Bernd-Wolfgang Weismann, Bundesministerium für
Wirtschaft und Energie

Dr.-Ing. Bernd Wiemann, Deep Innovation GmbH

Ulrich Wiedemann, Kuka AG

Doris Wiener, TOTAL Deutschland GmbH

PSt. Brigitte Zypries, Bundesministerium für Wirtschaft
und Energie

Währungsumrechnungskurse

Für alle Währungsumrechnungen wurden die Umrech-
nungskurse im Jahresmittel für 2014 auf Basis der Euro-
Referenzkurse der Europäischen Zentralbank ermittelt.

1 Euro entspricht:

Brasilien: Real 2,8687
China: Yuan Renminbi 8,1646
Dänemark: Krone 7,4579
Großbritannien: Pfund Sterling 0,84926
Indien: Rupie 77,9300
Japan: Yen 129,66
Südkorea: Won 1453,91
Polen: Zloty 4,1975
USA: Dollar 1,3281
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